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1. 

Nachdem die nationalen HoffnuDgen in Erfüllung ge- 
gangen sind, mit denen sich das deutsche Volk so lange ge- 
tragen, hat sich der schniVcnde Volksgeist sofort «dem inneren 
Ausbaue seines Staatslebens und jenen Aufgaben zugewendet, 
ohne welche kein Volk dem gesellschaftlichen Ideale näher 
treten kann. 

So sind denn auch die Schulinteressen, welcjie lange 
Jahre hindurch in den Hintergrund gedrangt waren ^ wieder 

mit ihrer uraprünglichen Stärke hervorgetreten und einged^ik 
ihrer hohen culturhistoriscben Mission wetteifern insbeson- 
dere die Städte in Erfiillung jener Wünsche und Hoffnungen, 
welche sich an eine bessere Erziehung der heranwachsenden. 
Jugend knüpfen. 

Aber su nalie erreichbar das gesteckte Ziel ist und von 
wie vielen iutelhgenten und thj^kräftigen Bürgern es erfasst 
und umspannt wird: es ist eine Riesenaufgabc, welche vor- 
liegt; es ist ein Problem, welches weit über unser Jahrhun- 
d^ hinausragt und das gleichwohl am allerersten von dem 
regen nimmei'rastenden , opferbereiten Geiste gelöst werden 
dürfte, an welchen sich einst Dr. Martin Luther in seinem 
Schreiben „an diu Bürgermeister und ßathsherren alier Ötädte 
Deutschlands" gewandt hat. 

Schon die Erziehung eines einzelnen Menschen ist von 
grossen Schwierigkeiten umringt. Angeborene und erworbene 
Naturanlagen bestimmen seine Individualität Durch eine 
verhlUtnissmassig lange Reihe von Mittelgliedern muss die 
Erziehung hindurcli gehen, soll das ihr gesteckte Ziel erreicht 
werden. Nun ist aber nicht blos Ein Kind, es sind viele. 
Kinder zu erziehen, von denen jedes seine besondere Indivi- 
dualität hat, zur Lösung der Ei ziehungsaufgabe also sicher- 
lich mindestens einer Anzahl besonderer Mittelglieder l)('darf. 
Gleichwohl sollen diese Kinder gemeinsam erzogen werden, 
denn darum eben hat man Schulen gegründet. Es ist sicher, 
dass w^y was selbstverständlich ist» jedes Schulkind ohne 
Ausnahme dem £rziehung8zwecke zugefiihrt werden und 
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kdnes In NachtheU gerathen soll, dies ein Problem ist, 
dessen Lösung die allergrössten Anstrengungen 

erheischt*). 

* Zu (lieser Erkenntniss gelangt man, wenn die Verhält- 
nisse noch sehr einfacli sind und der Druck und die Enge 
der VYirkliclikeit nur in soweit in Betracht gezogen wird, als 
es sich um die verschiedenartigen Naturen der zu erziehenden 
Kinder handelt Aber die Schwieiigkeiten steigern sich so- 
fort, wenn man in die realen Verhältnisse etwas weiter 
andringt. 

Znvörderst ist in Betracht zii ziehen, dass es die Schulen 
mit vors Ä hiedenaltrigen Kindern zu thun haben. 
Hiernach ist es für den im Dienste der Erziehung stehenden 
Unterricht, welcher je nach dem WU'v der Zöghn<jc in ver- 
schiedener Weise aufzutreten hat, gchotcn, die Zöglinge Einer 
Schule in Abtheilungen zu sondern, so dass sich tur jedes 
Schuljahr ein gesonderter Gang • und eine besondere Lehr- 
kraft nöthig miacbt. Da nun yon der Gesetzgebung der 
meisten deutschen Staaten dn achtjähriger Schulbesuch als 
Minimum verlangt wird, so erheischt jede etitwickelte Volks- 
schule acht Classen und, wie die Erfahrung lehrt, auch acht 
Lehrer. Diese verscliiedenen Lehrkräfte müssen so zusammen- 
stimmen, dass iin-e gesammte Thätigkeit in Einem Geiste, 
nach Einem Plane erfolgt^* was hei der Verschiedenlieit 
menschlicher Ansichten, selbst bei Annahme eines die Ein- 
heit der Sdnde wahrenden Dingenten nur unter besonders 
günstigen Voraussetzungen erhofft werden kann. Jedenfalls 
tritt eine Vermehrung der Ausgaben ein, und es lässt sich 
er^'arten, dass wenn Dörfer und kleine Städte aus Mangel 
an Mitt(^ln auf Einrichtung vollständig geglie<lerter Schulen - 
verzichten müssen, grosse Stadtgemeiiuien, welclie sich solche 
Schulen nicht wohl versagen können, bei der wachsenden 
Zalil schulpflichtiger Ivinder allmählich zu Ausgaben gelangen, 
die einen immer höher steigenden Procentsatz der jährlichen 
Einnahmen absorbiren, und es wird nicht be&enikden, wenn 
im Hinblick hierauf das Schulwesen eine» Stadt nicht jene 
.Förderung findet, welche ihm jeder wünschen muss. 

Eine weitere Schwierigkeit wird durch den Umstand 
herbeigeführt, dass die Volksschulen, von denen allein bis 
jetzt die Rede war, in grossen Städten fast ausschliesslich 
nur von solchen Kindern besucht werden, deren Eitern den 

1) Vffl. meine Schrift „Ueber den Umgang*' S 30. Leipzig, 
PemitMch 1870. • 



. Vin de 1' b e g ü t e r ten oder jen^r flottirenden Bevölkerung gn- • 
gehören, deren Ilauptsorge in dem Gleichgewichte der Wochen- 
bilanz besteht und die darum recht billige Schulen wünschen 
muss. Dem gegenüber könnte man nun zwar Schuloinrich- 
tungen treffen, wolche weniger Kosten verursachen, man 
könnte, wie dies leider thatsUehlicli geschieht, eine verhält- 
uisbmäöbig hohe Zahl von Kindern zugleich uuterrichten 
laetea, könnte unter Darbietung von weniger Unterrichts- 
stunden und unter Aufgabe der Individualerziehung das Prin- 
dp der Massenerziehung eirifubren. «A,ber dem viderspricht 
das ABC der Gesellschaftslehce. . Denn setton der roheste 
Utilitiitsstandpunkt erheischt es, dass man eine besondere 
Vorsorge für jene Elemente des Staatskörpers bethätigt, die 
bei Entladung gesellschat\hcher Spannungen am wenigsten 
gefährdet sind. Gesellen sich nun aber wie hier zu den 
Klugheitsriicksichten noch entschiedene Forderungen der Mo- 
ni,- so liejg^ es auf der Hand^ dass «in vom Geiste der Hu- 
manität durchdrungenes Gemeinwesen denjenigen Schulen, 

. welche von Kindern der Unbemittelten besucht werden, '.seine 
Hauptfursorge zuzuwenden hat. Hierniit ist aber «ine um 
so grössere Belastung des Aus<i:ahpbud^ets geboten, als die 
Zahl der Unbemittelten numerisch immer stärker ist als die 
der Bemittelten, für jene also mehr Schulen erforderlich sind 
als für diese, und weil die Möglichkeit, einen entsprechend 
jgrossen Theil der Schulkosten auf die Schultern der Eltern 
zu werfen, durch die Natur der Verhältnisse ausgeschlossen ist. 

Eine nidit zu unterschätzende Schwierigkeit findet das 
Schulwesen grosser Städte «ndlich in den verschiedenen 
Bildungsbedürfnissen der heranwachsenden Jugend. 
Während nämlich der Minderbegüterte für seine Kinder in 
der Regel mit einem Bildungsziele zufrieden ist, welches bis 
zum vierzehnten Jahre erreicht werden kaim, und darum dem 
Gemeinwesen nuf geringe Opfer abverlangt, tindet sich in 
einei: grossen- Stadt immer, an dicht unbedeutender Proo^t- 
satz solKsher Einwohner, wdcbe höhere Ziele erstreben und 
daitim 0ir ihre Kinder mit der einfachen Volksschule nicht 
ausreichen. Ja es hängt bei vielen wohlhabenden und in- 
telligenten Familien nicht zu allerletzt die Wahl des Wohn- 
sitzes von der Frage ab, ob und wie in der betrefteuden 
Stadt, der sie sich zuwenden möchten, für Befriedigung der 
Bildungsbedürfnisse gesorgt wird. So sehr nun jede Stadt- 
eemei^db mit Rücksicht auf die Vermehrung ihrer Einwohner 
darauf Bedacht zu ndbmen hat» dass Wohlstand und Intdli* 
gens sich in ihr^ Hitte^ alfen Seiten hin wohl fühlen, 
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*nnd 80 wenig dämm eine Verkümmerung der höheren Schulen 
zulässig erscheint, so darf doch Miidrerseits nicht aus den 

Augen gelassen werden, dass gerade diese Schulen besonders 
kostspielig sind und ihnen darum leicht jene Förderung vor- 
enthalten wird , die sie zu Erreichung ihrer Ziele so noth- 
wendig Itcdurten. Eine solche Verküninieruiif^ droht um 
so mehr, als das Verlangen, auch die höheren Schulen selbst- 
ständig za verwalten, mit dem jetzt nach so Terscfaiedenen 
Seiten hin in Anspruch genommenen Einkommen nnsei^ 
Städte nicht inmier in Einklang zu bringen ist. 

Hieraus erhellt, welche Schwierigkeit sich dem an sich 
schon schwer zu lösenden Problem der Schulerziehung hin- 
zugesellüii, wenn man die Jiussci-en Verhältnisse ins Auge 
fasst. lusbesondere treil)en grosse Städte einer bedenklichen 
Alternative zu. F.ntweder müssen sie niindich ihre Schulen 
verlallen sehen, damit aber ihren eignen allmählichen Iluin ver- 
anlassen, oder sie müssen unter steter Förderang des Sdiol- 
wesens die Steuerkraft der Bewohner zu einer Höhe 
schrauben, dass auch von hier aus, wenn nicht eine Zer- 
hröckelung, so doch eine minder gesunde Entwickelung des 
Gemeinwe«;ens zu befürchten ist. Es drängt sich daher die 
Frage auf, eine Frri^^e, die als eine Art von Preisaufgabe 
gestellt werden könnte : Wie kann das Schulwesen 
einer grossen Stadt gefördert und gehoben werden, 
ohne von der Gemeinde einen erheblichen Mehr- 
aufwand zu beanspruchen. 

kommt uns nicht bei, diese mit jedem Jahre an Be- 
deutung gewinnende Frage zu lösen. Aber es dünkt uns 
der Mähe werth, auf einige allgemeine Gesichtspunkte hin- 
zuw^eisen, welche hierbei in Betracht kommen dürften. Um 
concret zu sein, knüpfen wir dieselben an eine Stadt, deren 
' Schulverhältnisse seit mehr als zwanzig Jahren unser beson- 
deres Interesse fesseln. Ausserdem ist Leipzig eine Stadt, 
welche, was ihre Schulen wie ihre Finanzwirthschafl anbe- 
langt, eines guten Rufes sich erfineut Wie wird es sidi da* 
▼her yerhalten, wenn es, eingetreten in die Beihe der Gros- 
sstädte, in kurz od^ lang vor die oben genannte Älternatie 
sich gestellt sieht? 

2. 

„Je höher die Cultur steigt, um so mehr tritt die Be- 
deutung der Städte als Hajiptverkehrsorgane der Volkswiith- 
schaft in den Vordeiisprundf' • Wendet man dieses Wort eines 
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der hervorragendsten Nationalökonomen ^) auf Leipzig an, so 
lässt sich erwMi t( 11, dass diese Stadt einer grossen Entwicke^ 
Inng entgegengeht. 

Wie jedes Individuum, so liat auch eine Stadt f^ewisser- 
masseu angeborene und erworbene Anlagen, und man kann 
sagen, dsas Leipzig nadi bdden Seiten hin talentirt ist. £^ 
▼eraankt Entstennng und Wachsthum nicht der Nähe rdcher 
Pundörter Yon wertbvollen Naturproducten , mit deren Ver- 
schwinden die Bevölkerung ebenso schnell abzunehmen pfle^ 
als sie gewachsen ist. Es hat nicht den Vorzug, eine Resi- 
denz zu sein, wofür es aber auch nicht so hart hctrotfen 
wird, wenn politische Wandlungen eintreten. Das Meer ist 
fem, der nächste schiffbare Strom meilenweit entlegen. Aber 
dafür ist es eine Ansiedelung nahezu im Herzen von Deutsch- 
land und gleich dem Gentnun eines Kreises ein Knotenpunkt 
für die das Land durchziehwden Verkehi^strassen Am 
Fusse' des nach Norden zu sanft abfallenden sächsischen Berg- 
laiides, am östlichen Ausgange des thüringer Hügellandes 
öffnen sich ihm nach der norddeutschen Tiefebene hin leicht 
herzustellende Vcibiiidungswege und wenn es auch, in diese 
Ebene hineingestellt, fast allei- landschaftlichen Reize entbehrt, 
wenn es für den Touristen nur der Schlachten wiegen Inter- 
esse hat, die hier und in seiner nächsten Nähe geschlagen 
w<wden sind^ es kann sich dafür nach allen Seiten hin aus- 
dehnen, und der Ansiedelung der Menschen stehen keinerlei 
Hindernisse im Wege. 

Den angeborenen oder, besser gesagt, natürlichen Anlagen 
gesellen sich ebenso bedeutende erworbene Anlagen zu. Schon 
im zwölften Jahrhunderte besass Leipzig privilegirte Märkte, 
welche sich im fünfzehnten Jahrhundert zu jenen Messen um- 
wandelten, die Leipzig den wohlbegründeteu Kul einer Welt- 
stadt verschafft haben. Wie den Hände)!, so wusst^ es aber 
auch Kunst und Wissenschaft frühzdtig an seine Mauern zu 
fesseln, denh seine UniTearsität, gegenwärtig die ^össte 
Deutschlands, feiert an der Schwelle des kommenden Säcu- 
lums ihr lünthundertjähriges Jubiläum, und wc^lchen Ruf 
Leipzig als Musikstadt geniesst, ist bekannt. Es giebt viele 
deutsche Städte, welche im Ringen nach menschenwürdigen 
Gestaltungen mit Leipzig um den Lorbeerkranz streiteu; aber 
es sollte unvergessen sein, dass Leipzigs Bewohner, die Zeit 
schnell erfassend, den ersten grösseren Schioienweg legten 



1) Roseber, Betnuthtnngen öbeir die geograDhische Lage der 
groisen QtädtjBi Bin Vortrag. Leifisig 1871. 8. 1, 
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uad damit die erste Masche zu dem Eisenbahnnetze knüpften, 
welches jetzt ganz JleuiscUland umspannt. £di • l4tuife dar 
Zeit enchien zwar andere Städte der norddeutachen ^iefeb^e, 
Berlin voran, Leipzig nach mehr als einer Bichtong hin Cou- 
currenz 7ai mäcb'en; aber es steht zu erwarten, dass die Rüh- 
rigkeit der Leipzip;er Einwohnerschaft Im Wettkainpfe der 
Städte wohl bestehen werde, und es ist namentlich jetzt nach 
der glückhch vollzogenen Einigung des Vaterlandes und nach 
Beseitigung so mancher volkswirthschaftlicher Hindernisse mit 
Sicherheit anzunehmen, dass Leipzig in Folge seiner günstigen 
Lage und <to zu erwartenden Ausdehnung des Vencehrs zu 
immer grösserer Bedeutung, emporsteigen w^e. 

In der That entspricht, schon jetzt die \Virkliöh- 
keit. Leipzig, welches im Jahre 1852 nur 66837 Einwohner 
zählte, ist im Laufe von noch nicht zwanzig Jahren auf die 
Höhe von 106918 Einwohnern gestiegen, es hat sich also um 
mehr als die Hälfte vergrössert. Fasst man nun dabei ins 
Auge, dass die Hauptsteigerung der Einwohnerzahl in den 
letzten Jalir^ stattgefundoi, mdem es nch Tom Jahre 1867 
bis ld71 um 16000 Einwohner Tergrössert} hat, so. greift 
man gewiss nicht zu hoch, wenn man, die ungestörte EnV 
Wickelung des deutschi^ Reiches vorausgesetzt, mit einer Be* 
völkernngszunahme von jährhch 4CK)0 annimmt, dass Leipzig 
am Ende dieses Jahrhunderts weitaus üb^ 200000 Einr 
wohner zählen wird. 

Einer so erfreulichen Entwickelung gegenül)er dürfen 
freihch auch die Nachtheile nicht unbeachtet bleiben, welche 
jeder auwäclsenden Stadt anliaften^ Zwar stebt ÜBst, dass 
mit der 'Zunahme der Bevölkerung das stfidtisohe Vermögen, 
soweit ejs in Gnjndwerthen oder gewerblichen Etablissements 
besteht, sich vermehrt Aber es. dürfte sich andererseits auch 
unschwer nachweisen lassen , dass die jahrUch w^achsenden 
Ausgaben mit der zunehmenden Bevölkerung keinen Schritt 
halte«. £s ergiebt sich dies z. B. aus folgender Tabelle: 
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— a - 


Jahr. 


Bevölke- 
rung. 


Budget 
a. d. Jahi': 

♦ 


Aus- 
gaben. 


p. Kopf. 


\ "" 

der 
Steuern. 

-1 — 1 




1864. 
1867. 
1871. 1 


85394. 
90967. 
106918. 


1865. 
1868. 
1872. 


673000. 
750000. 
932Ö00. 


Thb. 

8,2> 


185000. 
193500. 
^99000. 


3^. 



t 



^ 9 — 

Hiernach ist von 1864 — 1867 die Bevölkerung um 6,5%» 
die Ausgabe um 11,4®/©; ^'on 18G7— 1871 die Bevölkerung 
um 17,5 die Ausgabe um 24,3**/,, gestiegen und während 
von IHfU — 1871 die Ausgabe pro Kopf stetig gewachsen ist, 
haben sieh die directeu Steuern von 18r>7 — 1871 um l.H Thlr. 
pro Kopf vermehrt. Das Ergebniss würde jedentalls noch 
ungünstiger sein, wenn das städtische Vermögen weniger gro^s 
wära Bei aUedem wdst ein sa unTerhältnissmassiges An- 
wachsen des Ausgabebudgets auf eine' Torsidiüge Erfassung 
der Zukunft hin. Namentlich dürfte es geboten erscheinen» 
der Frage näher zu treten, wie, ohne der gesunden Entwicke- 
lung der Stadt selbst irgend'v\ne zu schaden, die'Communal- 
ausgaben zu beschränken seien. Wie für alle Verwaltungs- 
zwcige, so gilt dies auch für ilie Schulen, sodass wii* auf die 
oben gt^teiltti Preisaulgabe nochmals hingewiesen werden. 

Mit der Bevölkerung wächst selbstverstlbidlich auch die 
Zahl der schulpfUchtigen Kinder« 6o ergeb€»i sich für lieip* 
ssig folgende Zahlen: ■ f 

' Tab. U. 





BeTöfterung. 




Kilver von 6—14 Jahren. 


Jahr 


männl. 


weibl. 


Summa. 


Knaben. 


Mädchen. 


Summa. 


186d. 


37042. 


37167. 


74209. 


4993. 


4960. 


9953. 


1861. 


38997. 


39468. 


78495. 


5313. 


5411. 


10724. 


1864. 


42657. 


42737. 


85394. 


5704. 


5719. 


11423. 


1867. 


45637. 


45330. 


1KJ9(37. 


6194. 


5839. 


12033. 


1871. 


, Ö41SB. 


Ö2780. 


106918. 


6732. 


6518. 


13250. 



Hiernach ist also in di-eizehn Jahren die Zahl der schul- 
pflichtigen Kinder um 3297 Kopfe gewachsen. Nimmt man, 
irozu aas sohni^lle. Wadisfhuxn iLeipzigs in der jüngsten Zeit 
berechtigt, die beiden letzt^en ZäJdungsjahre' für die Zukunft 
an, 80 ergiebt sich ein jährliche^'' Zuwachs von durchschnitt- 
lich 3Ö0 schulpflichtigen Kindern und es kann bei der Volks- 
zählung, die um das Jahr 1900 vorgenommen werden wird, auf 
eine Zahl von fast 22000 Schülern gerechnet werden, welche 
auf unsere Volksschulen Anspruch zu machen haben. Aber 
es li^t im Wesen einer Grossstadt, dass auch für höher 
liegende Bildungszwecke gesorgt werde und dass also ein 
nicht imbedeatnider FjrooentBatai solcher Schüler, noch in 
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Bechnung zu bringen ist , welche über das vierzehnte Jahr 
hinaus die Schule besuchen. In der That ergiebt sich nach 
einer Zählung, welche ara 1. December 1871 in sämmt- 
üchen Leipziger Schulanstalten vorgenommen worden ist, die 
Zahl von 10697 Schülern, von denen nach Abzug derer, 
welche aui Piivatwegeu ihre Bildung suchen, 13636 Schüler 
▼erhlelheii» fita* vekhB' die Stadt m sorgen hat Kann maii 
nnn auf Onind der letzten Volkszählungen annehmen, dass 
sich LdpziffB ESnwohnerschaft im Laofe von 27 Jahren min 
destfflis Teraoppeki ivird, so ist es gewiss auch nicht zu hoch 
gegriffen, wenn man 25(H'K) Schüler als diejenige Zahl an- 
nimmt, für welche Leipzig am Ende dieses Jahrhunderts zu 
sorgen haben wird. 

Es gilt nun zu ermitteln, wie hoch sich dann der städ- 
tische Schulaufwand belaufen werde. Zu diesem Behufe tbei- 
kn mr zuvörderst eine Tabelle über die Schnlausgaben der 
letzten zehn Jahre mit^ wdche wir ans den Leipzigsr Hans- 
haltplänen zusammengestellt haben, in Verbindung mit der- 
jenigen Schülerzahl, welche bd Aufstellung des jedesmaligen 
Budgets massgebend gewesen sein dürfte. Dabei sei nur be- 
merkt, dass wir solche Budgetsätze weggelassen haben» lür 
die zur Zeit noch keine Schülerzahleu ermittelt sind. 



Tab. III. 



Jahr. 


Schüler. 


Schulauf- 
wand. 


p. Kopf. 


ZuschusB. 


p. Kopf. 






Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


Thlr. 


1863 64 


6197 


116138 


18,7 


4S188 


7,9 


1864/65 


6363 


132250 


20,9 


61530 


. 9,7 


1865/66 


6644 


135980 


20^ 


71216 


10.7 


186^67 


6509 


146569 


22fi 


81548 


I2fi 


1867/68 


7484 


164357 


21,9 


92915 


12,4 


1868 69 


10835^) 


213920 


19,7 


132840 


12,3 


1869/70 


11276 


220189 


19,5 


134928 


11,9 


1870/71. 


11873 


242820 


20,5 


144156 


12,1 


1871/72 


12306 


2.^0629 


20,4 


149499 


12,1 


1872/73 


12951 


a0üü40 


23,5 


185()4() 


14,3 




92438 


192889i^ 


208^ 


11024661 115,9 



1) Eintritt der früher selbststandi^j; verwalteten Armen schulen 
hl dftB Badf^ der Stadt. 
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Hieraus ergiebt sich, dass jeder Zögling der städtisrlien 
Schulanstalten durchschnittlich rund 20 Thlr. bez. ll'/a Tlilr. 
ZttschnsB kostet und daas demnach die Stadt an dem schon 
mehremale er¥rähnten Zeitpankie die Summe von 500000 Thhr. 
bez. einen Zuschuss von 287500 Thlr. aufzubringen haben 
wild (Vgl Tab. XIX). 

Zur näh(^ren Benrtlipilung der Auscralxm, welche Leipzig 
auf seine Schulen verwendet, muss aber noch untersucht 
werden, in welchem Verhältniss dieselben zu dem Gesanunt- 
budget stehen. Dies zeigt 

• Tab. IV. 



Jahr. 


Gesammt- 
ausgabe. 


Schulauf- 
wand. 






Thlr. 


Thlr. 




lR(i4 


613000 


116138 


18,9 


1865 


673500 


132250 


19,6 


1866 


694000 


135980 


19,6 


1867 


7731)80 


146569 


18,9 


1868 


750000 


164357 


21,9 


1869 


844000 


213920 


25,3 


1870 


850600 


220189 


25,9 


1871 


.917800 


1^42820 


26^ 


1872 


032500 


250629 


26,9 


187a 


1071400 


306040 


, 28,6 



Der aehigährige Durchschnitt für Schulausgaben würde hier- 
nach rund 23% der Geeammtausgaben ergeben, doch wird 
man nicht fehl greifen, wenn man bei der Steigerung, welche 
seit dem Jahre 1868 unausgesetzt stattgefunden hat, den 
letzten Satz, also 28 '"/o als Durchschnittszahl für die Beurthei- 
luug der nächsten Zukunft ins Auge fasst. 

Es fragt sich schlicsslicli, ob Leipzig in der Höhe seiner 
Schulausgaben von anderen Grosstädten übertroffen wird. 
Zu diesem Zwecke erinnern^ wir uns einer Notiz, welche dem 
School Bo^d Chronide mitnommen war, der zufolge St. Peters- 
burg l»/o, Wien 87o und Berlin 31% des jährlichen Etats 
auf die Schulen verwenden sollen. Wir wissen nicht, in wie 
weit diese Angaben richtig sind, in Bezug auf Berlin sind 
sie es nicht. Denn nach dem Haushaltplane der Stadt Berlin 
für das Jahr 1873 S. 9. beträgt die Gesammtausgabe dieser 
Stadt 7416267 Thaler und der Schulaufwand 1444161 Thaler, 
was nur 19^5% ergiebt. Hierin sind nun allerdings, wie 
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wir auf Privatwegen erfiahren haben, die gewiss sehr bedeu- 
tende Mieihziusbekräge der Schulen nicht eingerechnet, mit 
denen sich Berhn zu belasten Iiat, aber dies ist auch bei 
Leipzig nicht der Fall. Vielmehr besitzt diese Stadt 14 zum 

frössten Theile sehr ansehnhclie Schulhäuser, die mit ihrem 
.lobüare und dem meist sehr kostbaren Areale gewiss ein 
Capiial von nahezu Einer Million repräsentiren, welche Summe 
einoi jahrlidken Zinsenbelrag von oOOOO TUr. eriEiebt Beoh- 
net mamran diesd Suidid« zu dem Sdiidzaacliiisse yan lg72 
hinzu, 80 bekommt man die ans^nliche Ziffec von 366040 
Thlrn., sonach 33^ ^ Oesammtausgabe. ^ 

4. 

Aus den angeführten Zahlen dürfte sich ergeben, dass 
Leipzig auf seine öffeuthchen Schulen bedeutende Ausgaben ' 
Y6rwen4et Gkichwobl nird diese Behauptung erst dann in 
das re<dite Licht treten, wenn wir eine Vergleiaiung mit noch 
anderen Grossstädten anstellen. 

Ziehen wir zunächst Königsberg in Pr. in Betracht^ das 
mit seiner Bevölkerung von 11^X23 fdnwohnem Leipsig siein- 
• lieh nahe steht. 

Tab. V. 

Königsberg 1870 

Gesammt- Schulauf- ' Schulzu- pr. Schul- 

aulw, Schulkinder. wand. "/^ scbuss. \. kind. 

Thlr. Thlr. Thlp. Thlr.' 

607880/ 14018 85586 12,4 32791 5M '23 

Leipzig 1870 2). 
850800 11276 220189 25,9 134928 15,9 11,9 

Wenden wir .uns zu den Städten Dresden » Breslau and 
Hamburg. ' ' - 

; . Tab. VI. ^ • • - 

* " ' Dresden 1872»). ^ 

Gesammtaufwand. Schulzusehuss. "/o. 
• Thlr Thlr. 

861414 118548«) 13,8 

• > 

1) Hauptübersicht über die der Stedt-Haapicasse in Königsberi^ 
i. Pr, zugewiesenen Fonds pro 1870. 

2) Haushaltplan der Stadt Leipzig 1870. 

8) Haushaltplan der Stadt Dresden 1872. Dresden hat nach der 
letzten Volkszählung 177069 £inwobner. ' . ' 

4) bn Dresdener Havahdtpiaoe üt 8. 7 .te Sehulnitcfause aller- 
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QetaiTimtauf#aiid. SchalnMehusst 

Thlr. Thlr. 

. 032500 Ud499 
Tab. Vn. ^ 



16^ 



Breslau 1869*). 

■Gesammtaufwand. Schulaufwand. 
Thlr. Thlr. 

1269651 249438 19,6 



Schulzuscbuss. 



8444 



Löpzig 1869»). 
213920 25,3- 



1M173 



132840 



10,6 

15,7 



Tab. VilL 

Hamburg 1869. 

Bevölkening. Sd^ülenahl. Schulzusduns. p. Kopf., p« Schulkind. 

Thlr. Thlr. 

229548*) 263555) 112054«) 0,5 

Leipzig 1869 

946830 . 10836 . 132840 1,4 . 

Hamburg 1874 

286279») 27493 164506 0,7 6 

Leipzig 1872. , 

106918. 12306 / 149499. 1,4 . ,12,1 



Thlr. 

4,3 
12,3 



\ • 



diags auf 160065 Thlr. beziffert. Da aber bei den einzelnen Schulen 
die Miefhxtnsbetrftge imGesammtbetnige.Ton 97S46Tlilr., sowie auch 

die Kosten der Schulgeldeinnahme im Betrage von 4171 Thlr. als 
Ausgaben gebucht worden sind , was in Leipzig nicht geschieht, so 
museteii, um eine glejchmässige Beurtheilung zu erzielen, diese Be<* 
trilge vom GesammtzuBclmsse in Absag gebracht werden, was die 
oben eingestellte Summe ergiobt. 

1) Haushaltplan der Stadt Leipzig 1872. 

2) Hanahaltplan der Stadt' Bresbni y. J. Ig69> Breslaii bat ^acii 

der letzten Volkszählung 208025 Einwohner. 

3) Haushaltplan der Stadt Leipzig 1Ö69. 

4) Nach ^er i. J. 1872 (Statistik des Hamburger Staats Heft V 
S. 21) vollzogenen Richtigstellung. Die gegebene Einwohnerzahl be- 
zieht sich nur auf das hier allein in Betracht kommende Stadtgebiet. 

5) 1. c. 8. 33 u. Heft II S. 44 derselben Statistik. 

6) Heft II S. 51. , - , 

7) Nach der Durchschnittsquote der Volkszählungen von 1^R4 
und 1867, welche einen Zuwachs von jährlich 1858 Eiuwohaern ergiebt. 

8) Heft V 8. 21, 
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Aus diesen Tabellen ergiebt sich Folgendes: 

1. dass in Leipzig i. J. 1869 der Schulaufwand um 5,7 ^^^p, 
der Schulzuschuss um 5,1 7o grösser war als in Breslau. 

2. dass in Leipzig i. J. 1872 der Schulzuschuss um 2f> % 
grosser war als in Dresden. 

3. dass in Leipzig i. J. 1870 der Schulaufwand um 13,5% 
und der Schulzuschuss um 10,5**/o grösser war als in Königs- 
berg und dass Leipzig füi' Ein Schulkind 9,6 Thh*. mehr be- 
zf^t als Königsberg. Endlich 

4. dass in Leipzig auf den einzelnen Einwohner i. J. 1869 
ÜBbst dreimal, 1872 zweimal soviel Schillbeitrag kommt als in 
Hamburg, und dass die Leipziger Stadtcasse i. J. .1869 drei- 
mal, 1872 zweimal mehr für ein Schulkind bezahlte als 
Hamburg. 

Dissen aufiTaUigen Thatsachen gegenüber drängt sich die 

Frage auf, welchen Umständen dieses für die Leipziger Finanz- 
Verwaltung bedeutungsvolle Ergebniss zuzuschreiben ist 

ö. 

Die Factoien, welche bei den Schnlrechnungen ih Be- 
tracht kommen, sind ituf Seite der Einnahmen die Erträge 

von StiftuMgsgeldern, Legaten, etwaigen Vemiiethungen und 
die Schulgelder, auf Seite der Ausgaben dag^en die Lehrer- 
gehalte, Pensionen und sonstige Schulbedürfnisse. 

Es ist bei dem Mangel einer Leipziger Schulstatistik und 
bei dem Umstände, dass bis jetzt nur sehr wenig Städte 
schulstatistische Erhebungen bewerksteUigen, ausserordentlich 
schwierig, über die genannten Factoren genügende Ver- 
gleichuugspunkte zu finden, und einzelne derselben werden 
wir darum ganz ausser Acht lassen müssen. 

Wenden wir uns zuvörderst einer Vergleichung der Schul- 

gddsatze zu, so ateh^ ubb för Leipzig nur die Angaben zu 
ebote, weldie in den Hauabaltplän^ enthalten sind, und zur 

Vergleichung Lictet sich, da die Berliner Schul Statistik nichts 
über die Sdiulgelder enthält, nur die Hamburger Schulsta- 
tistik dar. Wir wählen das Jahr 1872, für welches die 
bereits erwälmte Schulzälilung die Zahl von 15697 Leipziger 
Schülern ergab. Rechnet man nun in dem Leipziger Haus- 
haltplane pro 1872 die dort angesetzten Schulgelder zu- 
sammen und bringt damit Hamburg in Vergleichung, so er- 
giebt sidi Folgenfo : 
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Tab. IX. 
Hamburg. 

Schüler. Schulgeld pr. Kopf. 

Thir. Thir. 

28946») 127584 4,4 

Leipzig. 
15697 93626 6 

Ks stellt sich daher heraus, dass, obgleich der Stadtzu- 
schuss in Leipzig noch emmal so gross ist als in Hamburg, 
düeses doch ein um 1,6 Thir. pro Schulkiod billigwes Schul- 
geld hat a,h Leipzig. 

Kann also aas hohe Leipziger Sckulbudget nicht in ge- 
ringen Schidgeldsätzeii begründet sein , so liegt vielleicht die 
Schuldan übermässig lioheu LdirerbesolduiiKf'n. welche Leipzig 
gewährt. Eine Vergleichuug, welche, soweit die Unterlagen 
reichen, von uns angestellt worden ist, liefert folgendes Resul- 
tat. Der bereits angeführte Haushaltplan von Dresden zeigt 
& 34 ff., dass 

die 22 Lehrer (incl. Rector) des Ereuzgymnasiams 18900 

Thir., durchschnitthch 859 Thir. 

die 15 Lehrer (incl. Director) der Annenrealschule 12,150 
Thir., durchschnitthch 810 Thir. 

die 15 Lehrer (incl. Director) der Neust. Realschule 
119(X) Tldr. durchschnitthch 7U5 Thir. 

bekommen, was einen Duichschnitts gehaltvon 810 Thlrn. er- 
giebt und swar 40 Tfalr. weniger M in Breslau, wo seit 
1870 an keiner der höheren Lehranstalten der- Dürchschnitts- 
gehalt eines Lehrers weniger als 850 Thh\ beträgt^). 

Auf Stunden ausgerechnet ergiebt dies (22 Stunden pro 
Lehrer) für Dresden 21,5 Ngr., für Breslau 22,3 Sgr. Bringt 
man damit Hamburg in Vergleichung , so ersieht man aus 
dem bereits citirten Hefte V. S. 40, dass der Preis für eine 
Lehi-stunde zwischen 8 ß (6 Sgr.) und 2 TfiB- (24 Sgr.) 
schwankt, (Nur 30 Lehrer erhalten über 2 71$. pr. Stunde.) 
was einen Durchschoittsbetrag von 15 Sgr. pro Stunde er^ 
giebt. Doch darf apgenommen werden, dass die Lehrer an 

1) Staüstik des Uainbuiger Staates Heft V, S 28. Diese Zahl 
darf im Vergleich mit der in Tab. VIII befindlichen nicht befrem- 
den,' da hier wie in Leipzig alle Schüler nur mit Ausnahme der 
in Leip7i<r nicht ge/ählten JKludergarteu- uad Warteschuleuzöglin^ 
aul'KeiuürL werden mussten. 

8> 1. c. S 14. 
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höheren Schulen den hdohaten Satz beziehen, wonach de 
wenn nicht wie in Breslau, so doch eicher wie in Dresden 
stellt ^^ind. 

Vergleicht man hiermit Leipzig, 8<f ^giebt sich nach 

dem Haushaltpbine für 1H72, dass 

die 14 Leiiror (incl. Rector) der Thomasschule 14700 Thlr., 

durchs(;hnittlich 1050 Thlr., 

dio 1 4 Lehrer (in H. Rector) der Nicolaisdiule IdjSOO Thlr., 

durchsclmittlich 971 'J'iilr., • 

die 22 Lehrer (incl. Director) der Realschule 16050 Thhr., 

durcli'^elinittlicli T.'K) Thlr. 

erhalten, was einen Durclischnittsfjchalt von 917 Thlrn. V) oder 
24,1 Ngr. pro Stunde ergieht Während sich also die Leip- 
ziger Realschullehrer durchschnittlich 63 Thlr. bez. 80 Thlr. 
jährlich schlechter stehen als die Dresdener, ist der Duixh- 
schnittsgehalt der Leinziger G^mnasiauehJto um 12 TUr. 
b^. 91 Thh*., und der Duichschnittsgehalt der Leipziger 
Gymnasial- und Realschullehrer überhaupt um 67 höher als 
der Breslauer und 107 Thlr. höher als der Dresdener. 

Für die Volksschuliehrer fehlt uns fast aller Anhalt zur 
Vergleichuni:. Indessen liisst der bereits citirte Dresdener 
Ilanshaltplan (S. 38) aut den Minimalgehalt derselben schliessen. 
Ks findet sich niinilich hiei- die; Angabe, dass 14 neuartzu- 
stellende Lehrer eine, liesoklung von 4{H'y\ Thlr. 10. 8. er- 
halten sollen, wonach auf den einzelnen Lehrer ein Gehalt 
von dö4, 2 Thln fällt, was den Leipziger Aniaugsgehalt, wie 
er noch 1872 bestand, um 4^ Thhr. üBerstdgen würde. 

Wir müssen uns^mit ^eseqt spärlichen Yergleichungs- 
datcn liierorts begnügen, und wenn wir darum unserm Ur- 
theile die grösste Zurückhaltung auferlegen, so dürfte doch 
soviel constatirt sein, dass das geringe Plus der Gymnasial- 
lehrert^ehnlte die Höhe des Leipziger Schulbudgets nun und 
nimnierniehr zu erklären vermag. Wenn uns nun auch ge- 
wiss niemand zumutheu wird, die Erklärung derselben in den 
anten oben angeiiifarten» mehr .nebensächlichen Factoren zu 
suchen, so müssen es ^anz besondere Verhältnisse sein» wel- 
che das Schulwesen in Leipzig /u eipem so kostspieligen 
maehen, als wir es oben gefunden haben. 



1) Bei Festseteang des Durchschnittsgehaltes der Gymnasiallehrer 
sind Tuc^fhlntt der Stadt Leipzig, 1873, Nr. 78) 2t) andere deutsche 
Gyiuiiasiea grösserer St&dtc zur Vergleichung herbeigezogen worden, 
wonacb nur 5 emen höberen Gebalteate gehabt haben. 



6. • 

Es liegt der Gedanke nahe, die Ursachen des hohen 

Schulbudgets in den vorzügHchen Einrichtungen der Leipziger 
Schulen zu suniipn , um so mehr da dieso Meinung in und 
auBserhaib Lei])zi;4s vielfach verbreitet ist. Untersuchen wir 
daher an der Hand bestimmter, pädagogisch feststehender 
Kritorieu und mit Hülfe der Statistik, soweit solche zu Gebote 
steht» pb die Leipziger Schuko bo gut sind, als man gemein- 
hin annimmt und* ob die erzielten Leistungen den Geld- 
au^gaben entsprechen, welche Inadi dieser Biohttmg hinjemadit 
werden. 

Ein nach allen Seiten hin feststellendes Kriterium bei 
Beurtheilung von Schul Verhältnissen wird in der Frage gefunden: 
•wie viel Kinder kommen auf eine Ciasse und auf 
einen Lehrer? Denn es liegt doch auf der Hand: je mehr 
Zöglinge in Einer Classe zugleich unterrichtet werden und je 
*melar Zöglinge Einem Lehrer zum Unterricht und zur Er- 
ziehung zugewiesen werden» um so weniger intensiv kann auf 
den einzelnem eingewirkt wei'den, um so geringer wird also . 
auch der Erfolg sdn. Zur Ver^eichung hierfür liegen die 
Städtf^ IJi'rlin und Hamburg vor, deren Schulstatistik nach 
dieser Riclilung hin wenig zu wünschen übrig lässt. Das 
städtische Jalirbuch von Berliu IV. Jahi'gaug bietet S. 43 
folgende Tabelle dar. 

• Tab. X. 





Schüler auf 


Schüler auf 


Art der Berliner Bchuleo. 


1 Classe. 


1 Lehrer. 




1867. 


1868. 


1867. 


1868. 




38,0 


37,7 


21,2 


21,7 


2. Real- u. andre höh. Schulen: 




39,0 


37,8 


21,7 


21,1 


b) für Töchter ....... 


•40,8 


43,4 


31,9 


29,5 


3. Oeffeotliche Mittel- u.£l-Schul6n 


57,6 


56,4 


45,9 


44,0 




38,5 


40,2 


27,4 


29,2 




51,9 


50,7 


33^5 


313 


6. Privatschulen : 




a) höh. Sch. für Knaben . . . 


33,6 


32,1 


23,6 


22,9 


b) Mittel- u. El.-Sch. für Knaben 


öl, 3 


49,2 


43,9 


43,1 


c) höh. Sch. für Töchter , . . 


27,7 


27,8 


12,8 


12,7 


d) Mittel- u. El.-Sch. für Töchter 


41,2 


43,2 


25,3 


26,3 


e) Schuleu für beide Geschlechter 


59,1 


56,9 


50,6 


45,5 


- 


|45^ 


4öß 1 30,5 


1 30,3^ 



^ la ^ 
• 

Nebinen wir» föhrt das Jahrbuch fort, die Nonpalclaase 
▼on 30 Schülern auch «Is Konii9.lzahl der Schüler an, welche 
auf einen Lehrer kommen , so Lst der Lehrer überbürdet in 
den öffentl. Mittel- und Elcni.-SchulfMi, den jüdischen Scliuleu, 
den })rivaten Mittel- uiui Elem.-Schulen für Töchter (soll woliL 
heissen Kiial)iMi) und den Privatsclnden für beide (ieschlechttT; 
ebenso sind alle Classüu mit Ausuaiime der höheni Schulen 
für Töchter überfüllt 

' Dem Berliner Berichte lasaen wir eine. Tabelle fulgeu, 
weldhe ^r schon mehrfftch- erwähnten Statistik; des Hamburger 
Staates Heft V, S. 37 entnommen ist, wobei nur zu bemerken 
ist, dass dabei alle Schulen des Hamb. Staates; sowohl die 
der Stadt wie die des Landgebietes aufgeführt sind, was bei 
einer Vergleichung nicht zum VortUeile Hamburgs ist, in. 
dessen Landschuh'n so wie in lipipzig auf eine Lehrkraft 
jedeiilallä mehi' Schüler kuuimeu als ui der Stadt 

Tab. ZL 

















Auf 1 


An- 


Auf 1 




Zahl 


.Irr 


Zahl 


der 


Zahl 


der 


Utah 


Woin- 


liChrkrafk 


Art (!(•:' Ilaniburirer 


Ajut&itüu. 


Lttblbrftft«. 


ä«baUÜDd«r. 


mfln L«br> 




UMII 


Lehraustalteu. 














krllW. • 






• 


1869. 


1872. 


im 




' 1968. 


187S. 


1869. 


1878. 


1 1869.^1871. 

1 1 


I, Orn.MlIl, An:*tLlltl,!Jl, 








1 ,,, 








\ 






a' liv'li St:l;i^^^•tlUlen 




ü 








llOf» 










Ii ^ Vtilk^ uud Ge- 


H 




}H 




|lSS14| 




> 3.9 


4,7 


40, T 


40,0 


ll M' 1 II Joachtilt»!! . . 








' 868 




15^76 










JJ. Schulen d. Kiroben 




















u r<-ii^'i<VMiiO«meln- 
























» 


19 


130 


121 


4»6 


3842 




(i.4 


32,6 


26. H 


III. BtUtang*- a. Vw- 












t4&3 














20 


131 


14» 


9376 




7,4 


18,1 




Oeffenttlohs u. 












































halböfr. AuüUlUn 


181 


130 


586 


m 


196t6 


aS67C 


4,4 


*,» 


»M 


IV. Privat«r!ml(!n. 


















ai 1 Ii 1 1 h i-r 1/ hl' h u 1 i'ii . . 




.'>s 


fn.tn 




76«ß 


0229 


11, H 


i:i 7 






Ii 1 M iul i'i'i' Scliuieu . 


los 


1 1 1 




so» 


H212 


9.103 






1 1.:. 


1 ' .7 


(-1 Kl-nii,- Schulen . . 


■l:. 


17 


127 


llT) 


1'.'22 


I9.tr) 


2, f. 




15 1 


i.'i,;» 


d ' r ursi' 




ai 


132 


161 


480 






6,2 




S,9 


AiKli rr ['rly»t- 






















:uj H t ;i J t ti. 
ik KiijliBrg&rten . . . 


89 


46 


68 


117 


97» 


111" 


2,3 


2.6 


14.3 


9.9 


b) ^ Lirr., H( hulen . . . 




19 




48 




1771 




2,5 






Privatanstalten 


30f. 


312 


1!(S5 


ifO&O 


l<Jä73 


^112:^ 




6,6 


10,0 1 10.3 


StaUBlUoli« Autelten 


rtt7 1 




asii I 


i744 


\vm 








16^ |-l6.0 



Dieses gegen Berlin auffallende Verliältniss 
Berlin 18ß8 : 30^ SchiUer auf 1 Lehrer, 
Hamburg 1869: 15,5 „ 1 

fa&t^ wie das erwiihnte Hamburger Heft gegen das Berliner 
Jahrbuch selbst bemerkt (L c), seinen Grund zum Theil 
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darin, dass in Hamburg mancher Lehrer, der an versdile- 

denen Anstalten wirkt, mehre Male gezählt worden ist. '\ Ange- 
nommen nun, dass in Berlin ein anderer Erhebunj^smodus 
stattgefunden hat, stellt sich das Verhältniss i'olgender- 
maassen : 

1869: 1805 LpbrkriifUi, :3'.),098 Schulkinder, kommt 1 Lehr- 
kraft auf 22,2 Schulkinder; 

1872: 19B7 Lehrkräfte, 43,799 Schulkinder, kommt 1 Lehr- 
kraft auf 22,6 Schulkinder. 

Man ersieht jedoch, dass die Hamburger Verhältnisse, 
auch bei Einreclmun^ des Landg^biete8, immer noch bedeutend 

günstiger sind als die'Berliner. Vergleichen wir nun Leipzig 
aui Grund der schon mehrftich erwähnten, am 1. Dec. 1871 
erfolgten Schulzählung hin. 



Tab. m 



Art der 
Leipziger Scholen. 

* " # 


Znh) der 


Sah! 

d.Lahr- 
kTffkc. 


Zahl 1 

der 
Z<iglinKe> 


■«Bitta 

derZog- 
linge. 


Anault 
kommen 


Ansahl 

«ler Zög- 
linge aaf 


a 

< 


■a 
a> 

m 

3 




1 
1 


• 




e 

i 


1 

« 


« 
•> 

3 


M 

M 

A 
« 


I. Otfltatltoli« Sehvlmi. 

•) bah. Schulen. . . 

b) üfirftemchalen . . 

c) ll> /irk<sohulen . . 
dl KrciHchuleu . , . . 

II. Schulen religr. An- 


5 
2 
1 

1 


51 
1»2 

7.^ 
17 

c 


87 
163 

"f. 
:tl 

10 


1946 

2980 

2UH4 

113 


809 
2963 

197.'> 
471 

119 


1655 
.'i94S 
40.'>» 
827 

23 i 


10,2 

2r>,4 

87,5 
17. 

6. 


17,4 

:«.6 

3«. 

31. 

10. 


38.4 

45. 

.M,l 
49.8 


19. 

96.5 

2(;.7 

28,2 
# m 




.Ii 


OeffenÜiche u. 


U 


VA 


8«7 


6979 


6837 




20,1 




46.8 


ti,e 


in. 8chuh»ii V. Verei- 
nen, GcaolUcbaften, 
Corporationen. 

a) Woohanaehnlen . 

b) Sonnugstonolen . 


A 
1 


87 
80 


CO 
ti 


733 




855 
739 


6,8 
19,6 


10 
18. 


23. 
18,8 


' .*4 '.r 

14.« 

80,5 


Vereinsschulen 


8 


76 


84 


1688 




158S 


9.5 


10.5 


20,9 


18,9 


IV. rrivatsclmlen, 
a) für Kiiubcu .... 
b 1 für iMitciclica . . . 

• c) ^'iiinisrhto 

d) Ji'aciiacbulou . . . 


2 

' 4 
2 

1 


1!) 
22 
27 
12 


26 
42 
4 s 

20 


1 

291 

2H7 
1 202 


287 
854 

72 


291 

2H7 
Till 
274 


!»..>> 

1 :(,.'. 
4. 


13. 
21. 

r,.7 


1.5.3 
12.1 
20. 
22. S 


1 

11.9 

«;,4 

11,3 
13.7i 


Privataehulen 


! 11 


1 80 


1 i3i; 


1 780 


6H 


1 1898 


j 7.8 


1 12,4 


|17,4 


1 10.8 


SämmtUeba Anstalten 


1 38 


j 487. 


1 587 


|9>47 


|<4M 


1 16807 





Zu dieser TabeUe ist zm^hst zu bemerken, dass aller 
Wahrschänlfcflikeit naoh in Leipzig ebenso wie in Hamburg 
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mancher Lehrer, der zugleich an mehreren Anstalten unter- 
richtet, doppelt gezählt worden ist. Da dies nun in Hamburg 
bei 312 Privatanstalten auf 807 Lehrer trifft, so ergiebt dies 
für Leipzig, welches 11 Privatanstalten besitzt, die Zahl von 
26 Lehrern, die demnach von der Zahl sämmtlicher Lehrer 
in Abzug zu bringen Bind. Es, stellt sich daher die Rech- 
nung so: - ' 

1871: 559 Lohrkräfte, 15,697 Zöglinge, koHunt 1 Lehrkraft 
auf 28,1 ZögUnge. 

Was ergiebt sich nun als Besultat? 

1) Die Leipziger Lehrer sind überbürdet in den Bürger- 
und Enirksschnlen. 

2) Alle Classen der öffentlichen und halböffenthchen 
Schulen sind, die oben erwähnte Berliner Normalclasse ange- 
noaunen, üherfttUt, und es gilt dies für die öffentlichen Anstalten 

.auch dann, wenn man w die Volksschulen die Normalclasse 
zu 40 Schülern rechnet 

3) Leipzig ist in Bezug auf die Lehrerüberhürdung etwas 
günstiger gestallt al» Berlin, steht aber darin weit hinter 
Hambuig zurUdc. 

Es trifft also unsere Annahme, dass das hohe Schulbudgdt 

der Stadt Leip^ aus der TOttrefflichen Einrichtung seiner • 
Schulen resultire, nicht zu, sofern es sich um äne intensive 
Knwirkung der Lehrer innerhalb ilu-er Ciassen und um die 
Schonung der Lehrkräfte selbst handelt ^ . 



7. 

Ein zweites Kriterium liegt in der Frage: wie viel 
Schüler gehören zu einer Schule? Denn es ist klar, 
dass bei einer zu grossen Zahl von Zöglingen eine Menge 
pädagogischer Einrichtungen entweder gar. nicht oder nur 
niaußelhaft geltend gemacht werden kann. Das bereits citirte 
Berliner Jahrbuch stellt S. 40, den Cursus zu 8 Jahren jeden 
zu SO Schiüem gerechnet, als Maximum die Schülerzahl einer 
Schule auf 240. „lieber 300 hinaus," fährt dasselbe fort, 
„wird eine genügende* päda^pgiBGhe Behandlung der. Schüler 



Digitized by Gc./ 



8t 



unmöglich und daher müssen Anstalten» welche über 300 
Schüler enthalten, als iiberfiillt angesehen werden." Dieser 
Forderung entspricht Herlin selbst nicht, wie folgeiule jener 
DarstelioQ^ entnommene Tabelle zeigt. 



Tab. XUL 



Bq^iner i^nstatten 



1. Gymmmm • • 

2. 1^ öffenÜ Schnlttr j 
a^iiirSökne .^j 

b) lüi- Töchter . . 

3. Oeff.med^»f8Qhnlen 



6. Priyatschulen 

a) höh. für Knaben 

b) niedere f. Knaben 

c) hob. fttr To<?hter 

d) niedere f. Töchter 

' •) IkbrKinderbeider- 
"^i I« Gesdüechts . 



Ii- 



Zusa^unen | 



Es esistireii Anftalten Bit einer Scbilcr- 
zahl Ton 





8 


1 




1 




§ 

1 

s 


8 








•1 

5 




1 

»-( 


1 

8 


1 


g 




1 

§ 


1 

1 


1 




a 
S 


1867 








5 




3 


1 


1 




1 


10 


1868 








2 


4 


2 


1 




1 




10 


1667 




1 


1 


8 




1 


3 


1 






9 


1868 




1 


1 


2 


1 


2 


2 


2 








1867 










2 


2 










4 


1868 

X Www 








1 


1 




1 


1 






4 


1867 


1 


1 


3 


8 


4 


3 


10 


8 


8 






1868 


1 


1 


2 


6 


13 


3 


9 


9 


9 






1867 


19 




3 


2 


2 










3 




1868 


18 


9 


3 


8 


2 










1 




1867 










1 




1 








2 


1168 






1 








1 






< 


2 


1867 




3 


4 








1 








8 


1868 




4 


3 








1 




• 




8 


1867 


2 


2 


3 


10 


1 


1 


2 








21 


1868 


2 


4 


2 


7 


4 




2 








21 


1867 


0 


17 


6 


2 


1 


1 










32 


1868 


5 


18 


6 


2 




1 


4 








32 


1867 


2 


8 


5 


9 


3 












2t7 


1868 


2 


4 


7 


11 


2 












26 


1867 


1 




1 


1 


1 


1 


5 


2 






12 


1868 








2 


1 


1 


3 


8 


1 




11 


1867130 


41 


26|39 


15!l2 


23 


12 


8l 3 


209 


^|28 


41 


2437 

1 


28 


9 

, 


19 


15 


m '1 


213 
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Hmns ergiebt aich folgende ZmümmmnBtelhi^ t 

. Tab. XIV. 



1. Gymnasien .... 

2. höh. öffentl. Schulea 

a) für Söhne . . . 

b) für Töchter . . . 

3. öffentl. Mädchenschulen 

4. Vereinsschulen . . . 

5. jüdische Schulen . . 

6. Fkivatschulen: 

a) höhere för Söhne . 

b) niedere fiir Söhne . 

c) höh. für Töchter . 

d) niedere für Töchter 

e) Schulen für beide 
Geschlechter. . . 



1867 



1868 



überf&lU 



10. 

■ 7 
4 

44 
4 
2 

1 

14 
4 
12 

10 



nicht 
überfällt 



überfüllt 



2 

5 
31 



7 

7 
28 
5 

2 



10 

8 
4 

50 
5 
2 

1 

13 

3 

13 
11 



nicht 
überfüllt 



4 
30 



7 

8 
.29 
13 



Summa 112 | 97 [ 120 | 

Wenden wir uns nnn Hamburg zu, das trotz «eines ge- 
lingen städtischen SchtJaufwandes schon in Bezug aof & 
gennge Schülerzahl pro Lehrorkraft als eine Art Eldorado 
oder, wie das Berliner Jahrbuch sagt, als ein PanidieB 
erscheint. t 

Tab. XV. >) 



Schüler- 
nhl. 



1869. 



Oeffentl. 
Schulen. 



Privatschulen 



Eiern. Vollst. 



Ol G, 



• 1872. 



Oeffentl. 
Schulen. 



Privatschulen. 



Eiern. VoUst 



"SS 



bis 25 

26—50 
51—100 
101—150 
151—200 
über 200 



6 

8 
29 
15 

7 

39 — 



17 

17 

6 
2 



43 

71 
26 
18 
8 



51 

68 

106 
43 
25 
47 



7 
7 

25 
13 
7 
43 



13 

13 

14 



15 
27 
70 

32 
14 
9 



47 

109 
45 
23 
52 



104 



42 



194 



340 



102 



42 



167 311 



1) HMk V, 8. 8ft. 
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Lässt man die Schulen mit geringer Schülerzahl weg, 80 
bietet sich foigeude Zusammeust^uag, dar: 



T^b. XVI. 



• 


Anstalten mit Sdifileni 




901—400 


äber 400 . 












1 


2 




b) städt. Volksschulen . . 


2 


12 


3 


c) Gemeindesch, auf d. Land- 


11 


4 


2 








# 




3 


2 


1 


Stiftnngs- u. YereinsBchiileii . . 


2 


1 


1 


Privatschulen: 








a) höhere 


3 . 


1 


1 




2 


2 1 




Zosamiiien^) 

1 


24 


24 


8 



Die höchsteii SchtUerzahllBii , über 400 hinaus, finden 

sich in den städtischen Volksschulen mit 442, bei den Kirchen- 
schulen mit 418, bei dep Stiftungsschnlen mit 677 und bei 
den Piivatschulen mit 41B SchuUandem. 

Wie günstig dies im Vergleich zu Berlin ist, eigiebt sieh 
daravsi dass letztere Städt im Jahre 1868 hatte: 

• ♦ 

28 Sdinlen über 400 Kinder 

9 » . » 500 n , 
19 • „ „ 600 „ 
16 „ « 700 „ 

11 „ „ m „ 

1 yoü 

Bringen wir nun hiermit Leipzig in Vergleichung, so 
ist im Voraus zu bemerken , ' dass wir uns hier auf den 
wundesten Kleck des Leipziger Schulwesens gefasst machen 
müssen. 



1) Das Heft sa^t .Realschulen", Dies ist wohl ein Druckfehler, 
da Hamburg sonst keme stftdtisdien Volksschulen, dagegen 17 stAdtisdie 
Realschulen hfitte. 

2) Die Diflerenz zwischen Tab. XV und XVI io Bezug auf die 
Zahl der Scholen über 200 Schüler erklftrt sich daraus, dass in Tab. XV 
die Schulen Ton Bitsebuttel und Bergedorf nicht mitges&hlt sind. 
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Tab. X\TI. 

Bt «stetli««! AnkUltrn mh «lit«r SebOlwaaU voh 
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i S'ii 




i'i 


, 1 
ö 


1 




1 

g 

ot 


o 

g 

AI 


B 






1 


1 


1 




1 


1 






1 ' 


II,', 


1 


1 1 1 




1 


1 


1 


1 


S 




o 


i 






SS 


o 

t- 


i « 


ö 


o o 

— 51 




o 


»f. 


o 


o 

1— 


o 

r. 




8 






































IN 








1 








































1. GyinnÄ> i 1 1 . , 




1 






































2 


höh. oft. Schulen . 










































o 
* 


») für Pöhne . . . 


1 l 








1 












1 




















b) für Töchter . . 










































1 


S) Vol' aschulen . . . 










































i 


») Burgertohoieu . 














1 








1 1 


1 


















b) Bes. V. Tt^Mtlb,. 


















1 




■ 


















1 


9 


4) K^nb«iueh«len ■ . 




i 


















■ 




















1 


5) y«r«lilft-ii.Corpo- 






















! 






















rationiechulen . . 




2 








1 




























1 


9 


IX, Priratschulon. 












































ft) fUr Knaben . . 


1 


l 






































a 


b) für Mftdcben . 


4 








































4 


c) Reininchle . 


[ 1 










































d) Jf «chsokal«!! . . 


ü .) 














1 
























3 




10|6 






l '1 


!• 


1- 


I'I' 


I' 


1- 




1- 


1- 




1- 


1- 


l'h 



Hieraus ergiebt sich, fln«s ausser einer Vereins- und 
«iner Phvatschiüe Ton öffentiichen Schulen überfüllt sind: 

ein Gymnasium, eine höhere Schule für Knaben, 
one dergleichen für Mädchen und alle Volksschulen, 



und zwar, was die letzteren anbdangt, in einer aller Ver- 
gieichung spottenden Weise, denn es findet si^, dass Leipzig 
iTj. 1871 hat: 



Volksschule über 100 Schulkinder. 


» 


„ 900 


ff 


.» 


„ 1100 


f9 


*f 


h 1200 


ff 


ff 


„ 1300 


f» 


ff 


„ 1500 


ff 


ff 


„ 1800 


ff 


» 


„ 2100 


»» 



Dürften diese Zahlen selbst einf^m in Schulsachen ganz 
unerfahrenen Laien auffallend erscheinen, so ist sicher, dass 
es niemand wagen werde, das hohe Leipziger Schulbudget 
aus diesen kasernenai ügcn Schulen zu erklären. Ja es er- 
heben sidi sogar Zweifial an dem Oerechtigkeitssinn der Stadt, 
denn es ist doch nicht zufSUig, dass die Ueberftillung in so 
beispielloser Weise gerade solche Anstalten trifft, in welche 
Torzugsweise der Arme und Unbemittelte seine Kindiar zu 
schicken pflegt 
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8. 

Um über den angeregten Zweifel hinwegzukommen, h^ben 
wir aus den Haushaltplänea der letzton zehn Jahre, sowie 
aus einer Schülerzusami^enstelluug auf denselben Zeitraum, 
die uns mit zuvorkommender Bereitwilligkeit zur Verfügung 
gestellt worden ist, folgende Daten zusammengetragen. 

Tab. XYIÜ. 
Hdhere Schuleir. 



JUir. 




it . 

tWt'8 

1868/9 
1869/70 
1870, 1 
1871/8 
1»«S 



18684 
1864/5 

wm 

1BB7A 

tmi 

186970 
1870/1 

1871/2 
1872/3 



Jalir. 



CO 
o 
tr 
ß« 



ThomaBflchule 



Nicolaisohule. 



P . 

i B 

g.3 



T3 

w 

o 

TS 



CSJ 

I» 

ET 
C 

CD 



o 

TS 



CO 
er" 

1 



"3* CO 

p B 



o 



c: 

o 

er 

c 

CA 
OD 



o 



240 


18950 


78,9 


4892 


18,8 


871 


80680 


76,6 


8816 


19,6 


m 


11850 


71,8 


8876 


23,5 


8U 


18785 


78,1 


11010 


35,4 


814 


85037 


79,7 


12890 


41,0 


834 


257S0 


77,0 


12844 


38,5 


S57 


26280 


78.6 


13273 


37,2 


368 


28730 


78,0 


12715 


34,6 


392 


27877 


7J,1 


11634 


29,7 


871. 


29017 


78.2 


18668 


94.1 


mt 


«40367 


74,i. 


18661« 


81.8 




Realschnle. 






836 


' 13650 


40^ 


6148 


15,8 


336 


15640 


463 


.7180 


18,8 


861 


16880 


46.8 


8818 


28.4 


878 


18754 


45,0 


8454 


«.7 


4ST 


18780 


39.5 


8190 


19.8 


485 


17- 80 


87,5 


5852 


12,9 


414 


21400 


51,7 


U 0 




579 


23369 


40.4 


6.1*;;« 


11,2 


676 


28140 


40,5! 


7040 


12.2 


607 


86569 


43,8 


9064 j 


14.9 


44fi6 


180618 


48,8 


T8848 


I8v8 



169 10680 

184 11600 

191 12060 

188 14000 

821 14640 

2f9 l.'ilöO 

298 173G0 

30» 20l7.'> 

307 I 21bl3 

851 j 21815 

8476 168886' 




HOb«r« Knabengchnlt, 



1878—1873. 
860 I 18488 1 51,5 | 6168 1 88.7 

Höhere Mädchenschule. 
1872-1873. 
360 I 18U8 1 85,8 I 686 | 1,7 

t 

Fortbildnngasehvl«. 
1878-1878. 
118 I 8718 |T7,8 | 8818 {78,8 



Niedere Schulen. 
I. BargemhwM. " 



n. Bttrg ericholc. 



CO 

er 

Ei 



Gesammt- 
aufwand. 
• 


pr. Kopf. 


IZuschuss. 


pr Kopf 


1 

1 Schüler. 


2:'498 


12,9 


4868 


2,8 


l(i70 


2296U 


13,3 


5888 


3,4 


1019 


228 0 


13.1 


7186 


4,1 


1101 


24880 


14,9 


7816 


4,3 


1103 


»HO 


14,7 


7408 


4,4 


1107 


16470 


15,7 


8888 


5,6 


1181 


87000 


16,2 


9557 


5,7 


1099 


80896 


18,1 


12939 


7,7 


1121 


82284 


21.4 


14673 


9,8 


1124 


27571 


22,1 


15515 


12,5 


1133 


aoura 


16,0 1 


88BI8 


3,9 


10998 



p o 

*J> OB 
^ S 

p 5 



•T3 

1 



O 



CSJ 
CS 

GO 

er 

33 



T3 
O 



18634 

1864/5 

18656 

1866,7 

1867/8 

1868,9 

1868k70 

1870fl 

18712 

1878^ 



I 1742 
I 1780 
1744 
i 16<il 
I 1708 
' 1686 
( 1670 
1676 
1735 
1245 

16687 



15470 
1553" 
16^ 
17460 

18800 

19900 
19590 
21308 
2< 965 
81980 

186768 



14,5 
15,2 
14.4 
15.8 
16,9 
17,8 
17.9 
19,0 
18,7 
19,4 

16,9 



9640 
9700 
10096 
11438 
18*88 
13658 
I3;uü 

149 ö 
144.58 
15242 

125168 
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III. 





ÖD 




O 






Jahr, 


JtT 

-ä 

■ 


I86;i 1 


171»; 


1864;ö 


1KI4 


1865 6 


l'>79 


18667 


1412 




1368 




U7< 




t4M 




im. 

100» 


1871Ä 




um. 



Niedere Scbalen. 

Bürgrenchule. 











00 






m 


c 1 


►1 






OS 






. er 




55 2 
p 3 




er 1 
ö 


?1 
0 


? 










U 






• T 




00 


.-*» 






21650 


12,4 


mi.' 








21370 


13,2 


lil7U 




777 




21080 


13.4 


12508 




74« 




22«00 


16.0 


13462 


O.f) 


735 




»160 


16.2 


13672 


1>.9 


765 




uuo 


17,8 


165^2 


12,0 


731 




um 


16,6 


168S4 


11.1 


789 




MIM 


16^ 




10,7 


777 






16.8 


16800 


10,5 


790 






16,7 


17124 


10.7 


771 






15,4 


148615 


1 9,6 


7777 ^ 


1 



IV. Bürg «rtchol<. 



p 5 



13840 
13»70 
1S460 
14300 
14680 
15450 
l.'>970 
17142 
16908 
17715 

152135 



TS 

o 



e 

an 
r» 

S 



o 



14.8 

17.1 
17.9 
19,5 
19.2 
21,1 
20,2 
82.0 
21.4 
22, !♦ 



8268 
8420 

9.160 
lOOi-Ü 
10650 
11590 
lUtlO 
12723 
1249H 
I3i72 

108591 



9.2 

10,8 
12.5 
13,6 
1S.9 
15.9 
15,1 
16,4 
15,8 
17, 1 

13,9 



V. BOTgertclmle. 









480 




68r 






1867;8 


814 


isesjfc 


914 




'.474 


18"uil 


1ÜH5 


18712 


1188 


•1372^ 


1812 




80« 



lllO» 
18180 
ISMO 
14640 

15060 

1 840'» 
17.S72 
18963 
21918 
44S1M 



86,0 
80,7 
19.1 

17,9 
16.6 
16,8 
16.5 
15,9 
16.7 



173 



8;oo 

lOOM 



10970 
10905 
11860 
11944 
42235 
140i>4 



20,2 

IM 
14t 

1S,5 
11,9 
12.2 
10.0 
11,3 
10,7 



18,8 



I. Becirksücliule. 



18689 

186970 
l^tO/i 
1871 2 
1872y3 



1872/8 



1700 


19180 


11,3 


1835 


18950 


10.3 


1977 


2.i248 


11,3 


2016 


24141 


13. 


1698 


2A<tdi i 


1*,2 


9SM 


100681 


11.8 




717 



ni^ BesirkMohule. 

18,8 8678 



12.0 



Batbsfreischale. 



760 
759 
740 

729 
853 

l*L 

M85 



18600 
184M 
188M 
14M8. 
1TM8- 
18688 
«1886 



18,4 

1741 
18,4 
19.9 



6195 
6847 
6897 
7560 
MSO 
9426 



8,8 

9.0 

9;8 

18,4 

10.6 
U.9 



L *^ 



1500 
1642 
1788 

1H16 
1609 


22080 
19440 
21678 

22363 
25081 


14.7 
11.8 
12,1 
12.3 
15.6 


19291 
168M 
18IM~ 

18863 
12U99 


^»,» 

^.1 

10,3 
18.7 


8886 

1 


' 11080 

■> ■ 


■ P 


Uttf 





Aus diesea Ai 



nun II» I 



resnltirt folgende ScUmtabeUe. 



Digitized by Google, 



— 27 — 



Tab. XIX. 



1 

1 

Art der bcnulen. 


1 


uesammt- ' 


1 


■ -■ " 




Schuler, 


aufwand. 


p. Kopf. 


Zuschuss 


p. Kopf. 


A. Niedere Schulen. 




Thlr. 


Thlr. 


thlr. ~ 


Thlr. 


L Bürgerschuic. 


16597 


261978 


16,0 


94649 


3,9 


* H* tt~ n 


10i<98 


186763 


lö>9 


125168 


11,3 


nL „ „ 


15129 


232994 


15,4 


.43015 


9,5 


IV 


7777 


152135 


19.5 


108591 


13,9 


V 

* VI W 


8061 


US1S8 


17,8 


101098 


12,5 


Ratlisfrcischule. 


4635 


.90335 


19,5 


45855 


9,9 


I. Bezirksschulc 


92*26 


109561 


11,9 


92814 


10.1 


'^^* 11 11 


8355 


110517 


13,2 


94716 


11,3 


m. n .. 


717 




13,8 • 


857b 


12,0 




81&16 


129^80 


löii» 


81fi084 


10,0 


B. Höhere Schulen. 


. 










Thomasschule. 


3251 


246376 


75,8 


103612 


81,9 


Nicolaischule. • 


2476 


159393 


63,1 


94821 


37,5 


Realschule. 


4455 


190612 


42,8 


73943 


16,6 


h6h. Knftbensdrate. 


960 


mos. 


51,5 


6168 


28.7 


höh. Töchterschule. 


369 


13116 


35,6 


625 


IJ 


Foribildunggschule. 


112 


8713 


77,8 


8213 


73,3 


■< 


1092:^ 


631612 


57,7 


287382 ^ 




Zusammen 


92430 


1928892 


20,8 1 1102466 


11,5 



Hieraus ergiebt sich als Resultat, dass während jeder 
Zögling der städtischen Öchulanstalteu durchschnitthch einen 
Atifwand von' 20,8 Thlr. erfordert und aaen Zuschuss von 
Itfi Thlr. erheischt <), ein Zöghng der höhern Schulen 
67,7 Thlr. Aufwand und 26^ Thlr. Zuschuss erfordert, aüf 
einen Yolksschüler hingegen nur 15,0 Thlr., also fast viermal 
weniger verwendet, und ihm ein Zuschuss von nur 10 Thlr. 
also £äst dreimal so wenig gewährt wird, als einem Zögling 
der hohem Schulen. 

Eän solches Verhältniss wie das eben dargelegte wider- 
flpicht der öffentlichen Moral in so greller Weise, dass num 

sich nicht wundem darf, wenn daraus, wiö geschehen, die 
Sodald^okratie Waffen gegen die bestehende Ordnung 
schmiedet. Es widerstreitet der Idee des Wohlwollens, der 

zu Folge wir dem äusserlich Unbegüterten wenigstens in 
seinen Kindern die Hoffnung zu geben haben, dass dermaleinst 
durch eine gute Erziehung der Mangel au Giütiksgiiteru er- 

1) VgL Ttb. m, 8. 7. 
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träglich gemAGiit oder gänzUch beseitigt werden kann. £b 
verletzt Äer auch die Gerechtigkeit, denn es dürfte kaum 
zweifelhaft sein, dass abgesehen von den indirecten Abgaben, 
welche dem Staate zufliessen . die unteren Stufen der Be- 
völkerung zusammen ininclestüiis eben so viel, wenn nicht 
noch mehr, an Gommuiialsteuern entrichten, als die Vermö- 
genderen^). Ist dies aber der FaU, so habeai jene das Bedit 
zu fordeni, dass denjenigen Sduden, in welche sie ibre Kinder 
sdncken, di& sLeidie Aufmerksamkeit und der gleiche Auf- 
wand zugewendet werde, dessen sieh die Kinder der Wohl- 
habenden zu erfreuen haben. 

Bei der Richtigkeit dieser Darlegung, welcher sich Niemand, 
am allerwenigsten der wird entziehen können, der eine Lösung 
der socialen Frage auf friedlichem Wege erstrebt, müssen 
wir jedoch au den Ausgangspunkt unserer Untersuchung 
zorBodcehien. 

Wir hatten etipitkelt, dass das Leipziger Schnlbn^teet 
höher bez. .bedeutend hober ist als das anderer Grossst&m, 
und wir waren darauf ansgegangen, die Ursachen davon axd- 
zusuchen. Dabei haben wir aber gefunden , dass die hohe 
Summe der Leipziger Schulausgaben weder aus dem geringeren 
Betrage der Scluilgelder noch aus den Lehrerb^oldungen 
erklärt werden kann. - • \ 

Wir haben dann die Frage gestellt, ob die besagten 
Ausgaben etwa ihren Gnmd in dem IJmstande Mtten/4|W8 
die Leipziger Schiden von betonderer Güte , Und Vollkommen- 
heit seien. Aber zwei wichtige Kriterien, die Ueberfüllung 
der Glassen sowohl wie der Schulen, haben< ans belehrt, dass 
dies nicht der P'all und dass, wenn die Loipziffer Schulen den 
Ruf verdienen, den sie haben, dies nur zum kleineren Theüe 
der Schul Verwaltung, zum grösseren aber den Lehrenden zu- 
zuschreiben sei, die der Ungunst äusserer Verhältnisse zum 
Trotz das möglichst Gute zn erreichen versucht haben. 
Dabei konnten wir uns aber auch der Wahrnehmung nicht 
wscfaliessen, dass zu Beseitigung jener die Entwidcehmg 
unsers Schulwesens hemmenden Hindernisse noch viel grössere 
Mittel aufgebracht werden müssen, als gegenwärtig geschieht; 
denn kleinere Classen und kleinere Schulen können eben nur 
durch grössere Geldmittel beschafft werden, die um so be- 
deutender sein dürften, da es unsere vieiciassigeu Volks- 



1) Vgl, Mittheilungen des städtischen Bureaus der Stndt Leipzig, 
Heft- 4, sowie Gutachten über Aufhebung 4e8 Schulgeldes an den 
Volksschulen 1871. 
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schulen sind, welche eine solche die UngereGhtigkeit Aus- 
gleichende Hülfe erfordern. 

Anstatt also mit Erkennung der Ursarliep möglicher 
Weise ein Mittel zu finden, das jänrlich anwachsende lieipziger 
Schulbudget, wenn nicht zum Rückgang, so doch wenigstens 
zum Stehen zu bringen, eröffnet sich uns die Aussicht zu 
«iner unausgesetzten Steigerung desselben, und es ist nicht 
ahznsehen, wobin die&dbe noch fiihzeQ soU. 

In der That kann nur eine ladicale Umändemng des 
jetzt üblichen VerfabrenB Leipng Tor der eingangs erwSinten 
AltematiTe bewahren. 

,10. 

Das Mittel, den angedeuteten Zweck zu erreichen, 
besteht einfach in der consequenten Durchführung 
des Princips der Selbstverwalinng. Nachdem immer 
mehr die Trugbilder erbldchen, welche man sich Mher von 
dem 80 erstrebenswerthen Gute der Freiheit gemacht, nach- 
dem es insbesondere mehr und mehr klar geworden ist, 
dass das Geschrei nach Freiheit nur das Verlangen nach 
Herrschaft enthielt, welche eine Partei über die andere be- 
ansprucht, findet das Princip der Selbstverwaltung und 
Seibätregierung, das dem Einzelnen genau su viel Ireiheit 
und Selbstbestimmung gewiUirt» als er vermöge seines Cha- 
rakters, wmm Intelligenz, seiner seLbstgewonnenen innem 
Freiheit verdient, immer zahlreichere Anhänger. Und von 
Seiten der Regierungen findet dieses Streben eher Förderung 
als Behinderung. Sie sind sich bewusst geworden, dass 
den hohen Culturaufgabeu , welche der Gegenwart ^^estellt 
sind, ihi-e Bureaukratie so wenig wie die Staatsmittel ge- 
wachsen sind, über die sie zu gebieten haben, und sie 
sind zu der Einsicht gelangt, dass vor einem Volke, 
welches nsk selbst zu regieren vermag, kein Staatvegimenti 
es sei- denn ein schledite^ zu erzittern brauchtr. 

So gdit man denn neuerdings damit um, die Befugnisse 
zu erweitern, welche den Stadt- und Landgemeinden bis jetzt 
nur in beschränktem Maasse zu Theil geworden, und ^ we- 
nig aut der einen Seite dieses werthvolle Verti-auen gewür- 
digt wird, so gern einzelne Gemeinden in dem Zustande der 
Bevormundung vciliarreu möchten, an den man sie in frü- 
heren Zeiten gewöhnt, so entwickelt sich auf der anderen 
Seite und namentlich in den Stadtm und unter diesen wieder 
ii^den Grossstidten jener Bärgersinn, der vor den grossten 
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Opfitam an Zeit und Geld , moht gorttdrt ritt, wenn es gilt, 

menschenwürdige Aufgaben zu lösen, und es steht wohl mit 
Sichcrht it zu envarUMi, d.iss das Princip der Selbstverwaltung 
und Sclhstrogieriing in den grossen (ienieinwesen bald jene 
Stätti' finden werde, die ihm zum Heil der Zukunft an allen 
Orten zu wünsclieu ist. 

Aber indem die B^iimiigeii m Gimsteii der Gemdsdeii 
auf einen Theil ihrer Herrscbaft yerzichten , ist dimit auch 
der Weg angedeutet, auf dem grosse Gemeinwesen vorzu- 
schreiten haben, soll die ihnen zugeschobene Last nicht za 
drückenil für sie werden. Wie der Staat, so haben sich auch 
die (Jcnieinden zu decentralisiren, sie haben, nntei* Festhaltung 
der Einheitlichkeit und unter N'orbelialt des letzten Wortes 
bei wit;htigeu Angelegenheiten, sich der Sorge um Detailfragen 
zu Gunsten deier zu entäusseni, die vermöge ihrer Lebens- 
stellung, ihrer Bedürfiüsse.ein natürliches Interesse an eiser 
sachgemässen Ordnung der Dinge haben. Es mag sswar. 
schmerzlich sein, auf einen Tlieil .seiner Herrschaft zu Tep> 
ziehten, deren Ausübung selbst in kleinen Verhältnissen immer 
einen gewissen Reiz enthält, und es werden daher auch, wie 
früher der Staat, manche Stadtbehörden eine Entwicklung 
des Princips der Selbstverwaltung nicht gerade mit grosser 
■ Freude begrüssen. Aber es wird, weim nicht die Einsicht, so 
die Noth mit der Zeit dazu zwingen. Die Stadteverwaltunsen 
werden, indem mit dem Anwadisen der Stadt die Geschtifte 
übermässig zunehmen, fühlen, dass sie bei deA besten Wilkm 
den Anforderungen, welche än sie gestellt werden, nicht meh]^ 
in vollem Maasse Reclmung tragen können. Auch die Con- 
trolbehörden diiH't(Mi ])ald zu gleicliem Einsehen kommen. 
Denn bei ailei- ( )))terl)ereitschaft, die sich bekanntlich nir^^ends 
mehr als in entwickelten (iemeijiwesen hndet, werden die Ver- 



seheu, dass ihnen eine eingehende Controie der Verhältnisse 
gar nicht mehr mögUch ist. 

Schon in kleineren Gemeinden macht es einen beängsti- 
genden Eindruck, wenn man sidit, wie die wichtigsten Sachen 
auf Hören und Sagen, ohne eigene Ansehaimng entschied«! 
werdlli und wie darum die Mehrzahl einer beschliessenden 
Körperschaft von dem ürtheil Einzelner abhängig ist. So 
wird sich Ijald Jedem zeigen, dass ein solches Gemeinwesen 
von dem gesell schal tln hen Ideale, welches die Etlük aufstellt, 
immer mär abirrt, dass, wie neuerdings New-York gezeigt, 
wichtige Verwaltungszweige einer Stadt in die Hanae von 
Coterien übergehen oder dass in erregten Zelten iksdyz* 



treter einer zu einem kleineu 
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nungen zu Tage treten, me sie snim Schreckeo des JahrimiL'- 
derts die Pariser Commune vorgeführt hat. 

Wir sind weit entfernt, zu sagen, dass Leipzig schon • 
auf dem Wege zu den Gefahren sei, welche die Gegenwart 
bereits anderwärts sigiialisirt hat. Dazu ist Leipzig noch zu 
klein. Aber es wächst und wird in hoige seiner günstigen 
Lage fort und fort wachsen. Da ist es denn geboten« in Hm- 
bliä anif die Zukunft fH&zettig die rechten Balinen einzu- 
sdllagen. Insbesondere dürfte die obige ausfiihrUche Dar- 
llBgung gezeigt haben, dass lieipzig in Bezug auf sein Schul- 
wesen keine Zeit zu versäumen hat, wenn es der künftigen 
Generation die Ordnung dieser . hochwichtigen Angehagenheit 
nicht allzusehr erschweren will. 

Es fragt sich nun, wie das Princip der Sell)stvcrwaltung 
auf ein grosses städtisches Schulwesen aubzudchuen ist. 



Zu diesem Zwecke hat man sich zuvörderst zu erinnern, 

dass in grossen Städten höhere und niedere Schulen in Be- 
• tracht kommen, weshalb denn auch die Selbstverwaltung^ in 
verschiedener Weise in Anwendung zu kommen hat. Höhere 
Schulen umspannen ein grösseres Territorium als niedere, 
ziehen also auch einen grösseren Kreis als diese in Mit- 
leideiwcbaft. 

So sind nach der in Leipzig am 31. Mai 1872 vorge- 
nommenen Zählung von 1958 Schülern, welche die höheren 
SoBuIen besuchen, *446 Auswärtige, also nahezu 237ot und 

man wird nicht fohl greifen j wenn man, weitherkommende 
Schüler als Ausnahme gerechnet, den Radius des Leipziger 
Schuikreises aul 4 — 5 Meilen schätzt. Es sind also alle Ort- 
schaften, welche innerhalb dieses Kreises liegen, an den höhern 
Schulen Lemzigs interessirt, die Stadt Leipzig bringt iimcn 
daher auf Kosten ihres Budgets em Geschenk dar, warn sie 
diese Schulen auf eigene alleinige Kosten gründet und unter- 
hält Man sucht sich nun zwar dadurä zu entschädigen, 
dass man auswärtigen Schülern ein höheres Schulgeld abver- 
langt als einheimischen. Al)or so hillig dne solche Maass- 
regel auf den ersten Blick erscheint und so gern man sie in 
Hinblick auf die Kosten, welche das höhere Schulwesen ver-' 
ui'sacht, rechtfertigen mag, sie befreit die Stadt doch nur zum 
kleinsten Theil von ihren Lasten und entspricht durchaus 
nicht dem Greiste der Zeit Diese llfaassregel trennt die Be- 
völkerung, entfremdet nahestehende Gemeinden und ist das 
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gmdd GegenÜieil einer guten Nachbarschaft, die sich * 
Menschen wie Gemeinden vom Standpunkte der Humanität 
schuldig sind. Sie ist ein Unrecht gegen Einzelne, die an 
Stelle ihrer Ortschaften die Bildun^skosten allein zu tragen 
hal)i ii, sie involvirt endlich eine Hemmung des nach Bildung 
strebenden Zeitalters, in so fern sie eine Menge von Eltern 
abhält, ihre Kinder höfaem Schulen anzuVßrtrauen. 

Im Hinblick auf ^ese Erwägungen ist es geboten, dass 
die grossen Städte die Bildung von Provinadal* oder Kreis- 
achulgemeinden anregen bez. in die Hand nehmen, in denen 
nacJi Mustern, welche die Schulwissenschaft schon lange dar- 
bietet'), die Sorge für höhere Bildung zu einer gemeinschaft- 
lichen Aufgabe nachbarlich zusammengehöriger Ortschaften 
gemacht wird. 

Die Vortheile solcher Kreisschulgemeinden liegen auf der 
Hand. Jeder Einwohner einer ausserhalb der Kiässtadt lie- 
genden Ortschaft würde g^en eine nur mässige Erhöhung 
seiner Conmumalsteuer das Recht haben, seinen Kindern gegen 
ein Terhältnissmässig billiges Schulgeld jene höhere Bildung 
angedeihen zu lassen, nach der jetzt so allgemeines Verlangen 
ist. Aber auch di'^ Kreisstadt würde ihie (iymnasien, Real- 
schulen und dgl. viel billiger haben als jeizt. Einmal käme 
schon die Erbauung dieser Schulen nicht ausschliesslich auf 
ihre Schultern, ja sie würde bei nicht zu klein gemessenen 
Kreisen und bei den theuem Grundwerthen einer Grossstiidt 
durch Darbietung geeigneten Areals Tielleicfat schon über ihre * 
Beitragsquote hinausgehen. Hierzu kommt, dass ein nicht 
unbedeutender Theil des jährlich wiederkehrenden Aufwandes 
zu Lasten der Kreisgemeinden tiele und vom Ausgabeconto 
der Kreisstadt in \Vegfall käme. Eine solche Kreisschule 
würde endhch den weitern Vortheil bieten, dass in Folge des 
billigern Schulgeldes die Zalil auswärtiger Schüler bald be- 
deutend anwachsen und der Knisstadt jenen materiellen Ge- 
winn suführen w&rde, der mit einem vermehrten Zusammon- 
fluss von Menschen verbunden zu sein pflegt. 

Diese pecuniären Vortheile sind gewiss hoch anzuschlagen. 
Gleichwohl stehen ihnen noch solche zur Seitii, die, das Schul- 
Wesen von einem ideellen Standpunkte aus betrachtet, noch 
einen viel höhern Werth haben dürften. Die auf so viele 
'Schultern vertheilte Last wird nämlich die Gemeinden nicht 
besonders drücken, und diese werden daher viel eher als eine 
einzige Gemeinde dazu geneigt sein, der ins Leben gerufenen 

I) Vgl z. B Ddrpfeld, Die fttie Schnlgcmdiide. 
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Schule jene Mitt-el zuzuführen, die, soll wirklich etwas Gutes 
erreicht werden, noch viel höher bemessen werden müssen, 
als dies gegenwärtig geschieht. Es wird sich auch , da jetzt 
viel mehr Personen in das Sphuhnteresse hiDein gezogen wer- 



storben, durch Geschenke, Legate und dgl. in früheren Zeiten 
so überaus anregend auf das Schulwesen gewirkt hat. In 
Folge dessffli werden die Schulzwecke viel besser gefördert 
werden können als dies gegenwärtig (h^r F;ill ist. Es werden 
insbe^^oiidere die Ilauptlactüren an einer Scliule, die Lehrer, 
so gestellt werden können, dass sie mit jener ungetrü])ten 
Freude zu arbeiten vermögen, ohne welche keine Kunst, am 
wenigsten die, Menschen zu erziehen, gedeihen kann. End- 
lich — und das erachten wir ^Is den Hauntvorthefl des 
Kreisschulwesens — würde nach und nach aas gesammte 
höhere Schulwesen eines Landes in die Hände der Selbstver- 
waltung übergehen, insofern sich aus den Kreis^hulg^mein- . 
den ProvinziiiTschulgempinden bildeten, die in weiterer Zu- 
sammensetzung zur Landesschulsynode von dem Staate imr 
insofern abhängig wären, als es das Ansehen und die Macht ' 
desselben unbedingt erheischt. Hätten wir dann ein durch 
Gesetz geregeltes, auf Selt^stverwaltung beruhendes, freies 
Landessdiulwesen, so würden die Gemeinden als solche .viel 
weniger heiastet s^n afs gegenwärtig, und auch die Priyaten 
wurden die ihnen gewordene Mehrbelastung gewiss um so 
weniger fühlen, je m6hr sie selbst in das Schulinteresse hin- 
eingezogen werden. 

Bei allen diesen Vortheilen und Vorzügen, welche ein 
auf Selbstverwaltung gegründiites Schulwesen hat, geben wir 
uns jedoch nicht der Illusion hin, als ob die Aufgabe, welche 
hiermit gestellt ist, leicht zu lösen sei.- Sie wird Hindernisse 
finden, "^an den beschränkten Mdungsbedürfnissen m^cher 
Landgemeinden, ihr wird der Stolz im Wege sein, in dem 
sich grössere Stadtgenieinden gekränkt fühlen können, wenn 
es heisst, dass andere Gemeinden zu ihren Schulen beitragen. 
Solche kleinliche Auffassungen und Erwägungen haben aber 
zurückzutreten, wenn man ernstlich will, dass das nationale 
und wirthschaftliche Lehen in foi-twährendcr Blüthe erhalten 
werden soll. Namentlicli haben grosse Städte im llinbhck 
auf ihr jährlich wachsendes Bu<^t Grund und Ursache, die 
Bildungen von Kreisschulgemeinden, dk für sie ein Act der 
Selbsterhaltung sind, anzur^en und in ihrer Entstehung 
allenthalben zu begünstigen. ' 



den, bald jener Opfersinn wieder 




der, jetzt ganz er- 
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Wie für das liüliore Schulwesen lässt sich das Piincip 
der Selbstverwaltung auch auf die niederen Schulen, die so- 
genannten Volksschulen, anwenden, nur dass hier, weil die 
Anziehungszone innerhalb der Grosstadt zu verlaufen pflegt, 
andere Gemeinden nicht in Mitlddenschaft gezogen za werden 
brauchen. Damit freilich, dass wie der Entwm des neuen 
sachsischen Volksächulgesetzes ynW^ die bürgerliche G(^einde, 
wenn auch mit Ausschluss der Angehiirigen anderer Reli- 
gionsbekenntnisse, sich einfach umsetzt in die Scdittlgemeinde, 
ist für unsere Zwecke nichts gewonnen. 

Hier muss die (Hiederung noch einen Scliritt weiter gehen. 
Es haben sich nändich verschiedene Schul gemeinden inner- 
halb einer und derselben Stadt und innerhalb einer und der- 
selben Gonfession zu bflden', deri^stalt dass zu jeder Schule 
eine iur die Bedürfnisse derselben sorgende Sehnlgemeinde 
gehört, die entweder aus den Familienvätern (Hagestolze über 
40 Jahre mit eingerecki>et) eines bestimmt abgegränzten Stadt- 
bezirkes oder aus den Familienvätern derjenigen Kinder be- 
steht, welche die betreffende oder eine neu zu gnindende 
Schule besuchen sollen. Diese Scliulgt^ueinden würden nach 
Analogie der Kirchengemeinden so organisirt, dass jede der- 
selben ihre Vertretung in einem von ihr zu wählenden Schul- 
Torstande fände, der ftUes zu besorgen hätte, was zur Unter- 
haltung und FortfIi]un^lg der ihm unterstiebenden Schule 
ftothwendig ist. 

Die nähere Organisation dieser Schulgemeiuden kann der 
Vereinbarung vorbehalten bleiben. Insbesondere ist den ge- 
setzgebenden Factoren zu überhissen , in welches Verhältniss 
die Schulgemeinde zu ihrem Vorstande sowohl wie zu der 
ihr gehörigen Schule zu treten hätte. Maassgebend ist im 
Interesse der Schule wie des Budgets der bürgerlichen 
meinde, dass die Schulgemeiilde als solche fnr me ihr unter- 
stehende Schule das grosste Interesse gewinnt, dass sie mit 
einer ganz besonderen Liebe an ihr hängt und kein Opfer 
scheut, wenn es gilt das Werk der Erziehung immer voll- 
kommener zu gestalten. Freilich muss andrerseits das für 
eine gedeihliche Schulentwickelung so gefährliche Dorf- und 
Stadtmafjnatenthum von ihr ferngehalten werden, und die 
Ürgauisatiou hat so zu sein, dass die Schule durch etwaige 
Mehrheitsbeschlüsse einer möglicher Weise unbesonnen gelei- • 
teten Schulgemeindeyersammlung nicht direct berührt wird. 
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Leipzig bat ein anxiäliemd6s> VorbHd za einer solchen Schul-r 
gemeinde in dem TOn dem sei. Director Hauschild gegrün- 
deten, der IV. Bürgerschule zur Seite stehenden Schreberv^r- 
ein, einem Verein, der zur Bek'})ung pädagogischen Interesses 
schon sehr viel beigetragen hat und der sich vielleicht nicht 
allzu scliwer zu einer Schulgemeinde der glücklicher Weise 
nicht zu grossen IV. Bürgerschule umbilden Hesse. Bei den 
ftnderen Bürgerschulen sowie bei den, Bezirksschulen dürfte 
dies mehr Schwierigkeiten haben. Einmal stehen ihnen keine 
solchen Vereine wie der genannte zur Seite, und dann sind sie 
zu gross, und der erste Schritt einer solchen SchulgememdjiB 
würde verständigermaassen darin bestehen, auf Beseitigung 
jener das Wohl der Kinder gefährdenden Schulkasernen und 
damit gewiss('rjn;i;is<L'n also auf Auflösung der Schulgenieinde 
selbst biiizuarbeitcii. Könnte man es also vorerst ofliVii lassen, 
wie mit den bestcheuden Volksschulen zu verfaluen sei, 
80 dürfte es , da, nach dem Zuwachs derv Bevölkerung zu 
8ohliQ98en, mindestens aller zwei Jahre die Gründung einer 
neuen Volksschule erforderlich ist, gerathen erscheinen, den 
An£ang mit Verwirklichung unseres Vorschlages bei neu zu 
errichtenden Schulen zu mÄchen, wobei als selbstverständlich 
zu betrachten wäre, dass* eine gleiche Organisation auch die 
KathoUken und die Israeliten, soweit dies nicht bereits ge~ 
scbehen, vorzunehmen hätten. 

Man wird nun aber sofort den Einwand erheben, dass 
es diesen ins Leben zu rufenden Sdiulgemeinden -nicht immer 
möglidi werd^ dürfte, selbst kleine Sehul^ auf eigene Kosten 
zu • gründen und zu erhalten , und dass selbst wenn dies ge- 
schähe, das städtische Schulwesen in seiner Gesammtheit jene 
Einheitlichkeit und Uebereiustimmimg verlieren würde, welche 
zum Wohle des (ianzen unbedingt erforderlich ist. Diese zu 
erwartenden Missstände sind von der Schulwissenschaft aller- 
dings auch bereits im Voraus erörtert worden, und es ist zur 
Beseitigung ders^ben der praktisch sehr leicht austuhrbaie 
Vorschlag gemacht worden,' dass die einzelnen Schulgemein- 
den einer Stadt, gleichviel welcher Confessiön oder Religion 
' sie angehören, sich zu einer Gesammtschulgemeinde verbin- 
den, ^r die bürgerliche Gemeinde gegenüberzustehen hätte. 
Diese aus Delegirten der einzelnen Schulgemeinden zusammen- 
gesetzte Gesammtschulgemeinde hätte imn zu allererst die 
Aufgabe, getreu dem Gebote der Nächstenliebe diejenigen 
Schulgemeinden, welche finanzielle Schwierigkeiten zu be- 
kämpfen haben, nach Möglichkeit zu unterstutzen. Dami 
aber hätte sie solche Zw6(£e» welche der einzehien Schulge- 

8» 
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meinde zu efmchen zu sdiwer* fidlen, mit yerarngten Ifitftdn 
zu erstreben. So könsen mehrere nicht weit voü einander 

entflenite Scliuli n recht wohl eine und dieselbe Turnhalle be- 
nutzen, deren Erbauung und Unterhaltung von der Gesamml^» 
schulgemeinde getragen würde. Auch werden sich in früherer 
oder späterer Zeit Localitäten zu Schulweikstätten nöthig 
machen , in denen die Kinder unserer Volksschulen in Ver- 
bindung mit einem darauf hin zugespitzten Zeichenunterrichte 
Auge und Hand an den Autangea der Gewerbstechnik zu 
üben haben. Es werden femer, da. es im Wesen einer Grosa- 
stadt liegt, Gärten und freie Plätze in ihren Mauern mcAor 
und mehr zu verdrängen, in der nächsten Umgebung der 
Stadt Felder gekauft oder gepachtet werden müssen, wo die 
Zöglinge der Volksschule Gelegenheit erhalten, dnss- sie durch 
Garten- , Obst- und Gemüsebau im steten Verkehr mit der 
Natur bleiben und hier wie an daranstossenden Spielplätzen 
sich auch körperlich kräftigen können. Eine weitere sehr 
wichtige Aufgabe der Gesammtschulgemeinde bestände in der 
Gründung solcher Anstalten, in denen einersieits scbwadi- 
sinnige Kinder, andrerseits solche Zöglinge der dnzelne& 
Yolksschulen besonders untrnichtdt und erzogiBn würden, die 
auf dem Wege sind, sittlich zu herkommen und die darum 
einer besonderen seelsorgerischen Aufsicht und Behandlung 
bedürfen Sind dies Aufga))en, welche schon der Geoien- 
wart obliegen, so wird die Zukunft noch mehrere derselben 
darbieten. Denn es lässl sich schon jetzt das Streben nicht 
verkennen, die Wohlthat der Schule nach unten wie nach 
oben zu auszudehnen, nach unten durch Einrichtimg Tön* 
Kindergärten, nach oben durch Ansetzen von Fortbildungs- 
schulclassen. Jede einzelne Sdiulgemeinde wird nach diesen 
beiden Bichtungen aUerdinga selbständig Torzugehisn haben. 



1) Die Notbwendigkeit einer besonderen „Kacfahilfesditile fftr 

schwachsinnige Kinder" hat der auf diesem Gebiete unausgesetzt 
thfitige Tauhstumnienleliror Herr Stotzner für Lcip7,ipr mit Evidenz 
dargeihan, und ergab eine auf Veranlassung des Hatlis im Januar 
1866 angestellte Untersuchung , dass sich in den öffentlichen Volks- ' 
schülcn 63 schwachsinnige Kinder vorfanden. In Bezug auf die sitt- 
lich gefährdeten Kinder fehlt eine gleiche Unterlage. Aus dem An; 
dnmge aber zu scbliessen, Ton dem das hiesige Pestalozzistift so- 
wohl wie die Bewahranstalt für sittlich gefährdete Kinder zu berichten 
hat, dürfte die Zahl derjenigen Schüler und Schülerinnen unserer 
Volksschulen, welche in der Gefahr bchweben, sittlicii zu verkommen 
und in diesem Verkommungsprocesse andere wohlgeartete Schulkin- 
der anstecken , gewiss ebenso gross sein, als die2«ahl der schwach- 
sinnigen Kinder. 
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aber «ine gedeihliche Wirksamkeit läset sich nur dann denken* 
wenn die Gesammtschiili^einde zur . Erlangung yon Spiel- 
plätzen sowie zur Emchtung ?on Kindergartenseminaren 

einerseits wie zu Errichtung von selbstäiidigoii FortbüdungS" 
schulen andrerseits die hilfreiche Hand darbietet. 

Aus dem Gesagten dürfte das Streben ersieh th'ch sein, 
möglichst alle jene Ausgaben, welche bis jetzt die bürger- 
liche Gemeinde getragen, auf die Schultern der einzelnen 
8chulgemeiudeu bez. der Gesammtschulgemeinde zu legen. 
Es ist dies ganz im Princip der Selbstverwaltung, und die 
bürgerliohe Gememde tritt zü einzdneii ihr eingeordneten Ge- 
sellschaftskreisen genau in dasselbe Verhältniss wie der Staat 
zu ihr getreten, indem er die Sorge für die Vulksschulen bez. 
auch für die höhern Schulen den Gemeinden überliess, dafür 
ihnen aber auch Rechte abtrat, welche er früher ausschhess- 
lich ausübte und solchen Städten gegenüber noch jetzt in An- 
spruch nimmt, in denen er einen Theil oder das Ganze der 
Sichulkosten bestreitet. Dem entsprechend würde die Stadt- 
gemeittde denjenigen Schulgemeinden » welche ihrer Hilfe gar 
nicht bedürfen, die grössten Freiheiten einräumen und zu 
ihnen etwa in dasselbe Verhältniss treten^ wie beispielsweise 
Leipzig jetzt zu denjenigen Ortschaften seines Umkreises 
steht, deren Patron es ißt und denen gegenüber es, weil es 
zu Unterhaltung ihrer Kirchen und Schulen nichts beisteuert, 
kein anderes llecht sich gewahrt hat, als das Bestätigungs- 
recht erledigter Pfarrer- und Lehrerstellen. Si'hulgemeindeu 
hiug^en, welche ausser Stande sind, ihre iiediuini^se auch 
mit Hilfe der Gesammtsc^ulgemände zu bestreiten, haben 
sidi z. B: gefallen zu lassen, dass ein Vertreter der Stadt- 
gemeiude Sitz und Stimme im betreffenden Schulvorstande hat. 

Es ist bei dem mehr und mehr erwachenden Streben 
nach Selbständigkeit und bei der Regsamkeit, welche sich 
in alle Glieder einer sich selbst regierenden (lesc^llschaft er- 
giesst, nicht zweifelhaft, dass sich bald beliulgemeinden tinden 
werden, die anderweiter Hilfe nicht bedürfen. Denn wenn 
jeder einzelneu l'amüic cm wenn aucli nur iudirecter EiuHuss 
amf die Schule gewährt inrd, in die sie ihre Kinder schickt, 
so wird Ton ihr eine Terhältnissmässig selbst hohe Selbstbe- 
steuerung gern getragen werden, ja es werden sich, je mehr 
die (ünzelnen Schnlgemeindemitglieder mit der ihnen liebge- 
wordenen Schöpfung verschmelzen, in nicht zu ferner Zeit 
wieder jene Schenkgeber finden, die an der Wiege unseres 
Schulwesens gestanden und deren freigebige Hände nur dar- 
um jetzt geschlossen bleiben, weil es ihnen fast nicht 
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asstanclig dünkt, einer Stadt, die als reich gilt, etwas schenkflii 
wollen. Sehen sie aber die uiimittelbareu Wirkungen, 
welche eine einzige Stiftung hervorbringt, haben sie vielleicht 
gar als Mitglieder des Schiilvnr^taiidos von der Knappheit 
des Schulbudgets oder von einzelnen äusserst wünschen swerth 
erscheinenden Verbesserungen Kenntniss genommen, so wer- 
den sie der ihnen theuer gewordenen Schulanstalt, wenn muht 
früher, so dodi sicherlich auf dem Sterbebette gedenken und 
dies um so eher, wenn die ffinder, die jener Anstalt ihre 
Bildung verdanken, in der Todesstande gegenwärtig sind. 

Kann also angenommen werden, dass sich mit den fTfkhren 
bald diese bald jene Schulgemeinde von der Stadtgemeinde 
finanziell iinabliängig machen wird, so ist docli auf der 
anderen Seite mit gleicher Sicherheit anzuneinnen, dasii 
diejenigen Schulen, welche vorzugsweise von Unbemittel«» 
ten besucht oder in denen ein hoher Procentsatz Unber- 
mittelter nnterridlitet wird, sdbst mit Hilfe der Gesamm^ 
gemeinde, deren Budget durch die Beitragsquoten der einzel- 
nen Schttlgemeinden regulirt wird, auf weitere Unterstütsungen 
angewiesen sind. Att<m die Aufgaben, welche der Gesammt* 
schulgemeinde obliegen, werden, namentlich wenn, wie dies jetzt 
schon der Fall ist, der Sinn für Bildung und Erziehung immer 
allgemeiner wird, so wachsen, dass ihnen gegenüber die Selbst- 
besteuerung zu schwach erscheint. In diesem Falle hat nun 
die Stadtgemeinde, die alle Bürger umlab^t, auch solche, die 
mit dem Schulwesen in keiner directen Verbindunff stehen, 
ergänzend und vervoUstapdigend Anzutreten, wofür ihr natür- 
lich dlinn auch das Recht verbleibt, dass ßie in dem Vorstande 
der Gesammtschulgemeinde hinreichend vertreten ist Wird 
daher die bürgerliche Gemeinde stets in der Lage Ideihen, 
einen Theil ihres Budgets auf Schulanlagen verwenden zu 
müssen, so liegt es doch auf der Hand, dass dies in weit ge- 
ringerem Maasse der Fall sein wird, als es gegenwärtig uöthig 
ist. Wenn auf einmal tausend und abertausend bis ^etzt la- 
tente Kräfte frei werden, wenn die Sohulgemeindep die Sohul- 
häns^ selbst bauen und unterhalten, me Schulgelder selbst 
yereinnahmen , die Strafigerichtsbarkeit selbst ausüben und 
wenn Endlich jene Opfermlligkeit erwaelit und sieh dem Schuir 
wesen zuwendet, die man jetzt nui' bei plötzlich eintretenden 
elementaren Unglücksfallen zu })ewnndern Gelegenheit hat, 
so i>t doch gewiss unzweifelhaft, dass damit der Stadt be- 
deutende Ausgaben «rspart werden müssen, und dass trotz- 
dem mehr erreicht und mehr geschaÜen weiden kann als 
jetzt, wo das öffentliche Sdralwesen von emer Anzahl von 
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Biureaubeaiate&Terwaltet mid Ton einigen wenigen noch ander» 
frait Behr'bescIiäftigtenBathd^ 

- . . . 

■ 13. ■ ' 

Dqrch die eben beendigte Auseinandersetzung dürfte ein 
Beitrag zu Beantwortung dei- Fr.igp gegeben sein, wie das 
Schulwesen einer Stadt gebobei» und das Ausgabebudg(4 der- 
selben doch um ein Bedeutendes vermindert werden kann. 
Die gemachten Vorschläge weisen aber auf eine vielleicht 
ferne Zukunft hin, und es entsteht daher die Frage nach den 
Unadien, dass es in der Gegenwart Städte giebt,.die wie 
oben nachgewiesen Worden ein biUigeree und dem Anscheine 
nach auch besseres Schulwesen besitzen als Leipzig, ohiie 
dass sie der letztgenannten Stadt in Bezug auf Selbstver- 
waltung irgendwie voraus sind. Zur Lösung dieser Frage 
wenden wir uns wieder statistischen Vergleichungen zu. 

Wir ermitteln zuerst das Verhältniss der Einwohner- 
schaft zu den Schulen. ' ' 

Tab. XX. ■ , • 
Anf 1 Schule kommen 
Stadt. Einwohnerzahl. Schulen. Einwohner. 
. Hamburg. 230279 253 934 . 

Leipzig. ■ 106918 " 33 3240 

Dieser eminente Untei-scliied , wonach Leipzig fast vier- 
mal weniger Schulen besitzt als Hanibin-f^, wird nicht Wunder 
nehmen, w^enn wir uns der kleinen Sclnikn Hamburgs und 
der grossen kasernenartigen I^npzigs erinnern. Gleichwohl 
sollte man hiernach annehmen, dass das Hambuiger Schul- 
wesen eher thairer als billiger scän müsse als das Leipziger, 
denn kleine 'Schulen in grösserer Anzahl kÖnm n uuraögl ich 
billiger sein, als grosse Schulen in geringer Anzahl, zumal 
wenn wir uns vergegenwärtigen," dass auf eine Lehrerkraft 
in Leipzig viel mehr Kinder kommen, als in Hamburg. 
Können etwa die Hamburger Kautieute besser rechnen als 
die Leipziger? Die Folf^e wird dies lehren. Von den 253 
Schulen der Stadt Hamburg bctindet sich nämlich uui; der 
kleinste Theil in öfieuthcher Verwaltung, und es stellt sieh 
adt' Leipzig verglichen Folgendes dar: 

1) Ein ermunterndes Beispiel von dem Sej,'cn der Selbstverwaltung 
bietet die Einwohner-.Mädchenschule in Bern. Dieselbe wurde von 
•ineBi SchulveMine i. J 1835 gegründet, zählte i. J. 403 Zög- 
linge und kostete der Stadt Bern nicht mehr als 1000 fr. jährlich. 
S. die £in.wohuer Mädchenschule in Bern. Denkschrift auf die Feier 
Shrei f&bf und swftndgjfthrigen Jabilftuma. Bern 18S1. « 
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Tab. XXI. 

Kommt eine öff. Schule 
Stedt Einwohneraabl. dffentl. Scliuleii. auf Einwohner: 

Hamburg. 236279 51 - 4633 

Leipzig. 106918 22 4860 

Kömmt also in beiden Städten fast die gleiche Einwohnerzahl 
auf i'ine öffentliche Sduile, so kann der Unterschied der 

l)('iiif'n Scliulbndt^pts nur in don Privtitschnlen liegen, deren 
Hambui'g mehr besitzt als Leipzig. Es ergiebt sich nämlich 

Tab. XXn. 

Stadt. Privat8chulen. Koniint 1 Privatschule auf Einwohner: 

Hamburg. 202 1170 
Leipzig. 11 9720 

und das YerhältDiss sämmtlicher Schüler za den Pmatschü- 
lern ins Auge gefasst,'zdgt sich 

Tab. XXIU. 

Stadt, sämmtl. Schüler. Privatschüler, Quote. 
Hamburg. 40243 17567 2,2 

Leipzig. 15()97 1393 11,4 

so dass also Leipzig achtmal mehr Privatsclnilen (Tab. XXII) 
und fünfmal mehr Privatschüler (Tab. XXJU) haben müsste, 
wenn es hierin mit Hamburg übereinstimmen soll. Einen 
weiteren Ueberblick gewahrt 

Tab. XXIV, 



• 

Stadt. 


Oeffentfiche 
Schulen. 


% 


' Privat- 
Bcbolen. 


/o 


BeiUn 1869 


I 115 


54,5 


96 


45,5 


Breslau 1865 


61 


74,4 


. 21 


25,6 


Bremen (Stadt) 1869 


19 


40,4 


28 


69,6 


Hamburg (Stadt) 1872 


51 


20,2, 


i02 


79,8 


Leipzig 1871 


22 


66,7 1 


11 


383 



Bart es hiernach nicht verwundern, wenn Hamburg mit seinen 
PriTatschulen ein so billiges städtisches Schulwesen besitzt» 
so gilt es jetzt mit Beziehung auf Leipzig die vielvcrkannten 
Vortheile zu würdigen, weldie einer . Stadt durch Privatschu- 
len zugeführt werden. i 

Leij)zig hat, wie bereits erwälmt, 1393 Privatschüler oder, 
wenn man die in Tabelle XII erwälmten Zöglinge der Privat- 
fachsjc hu len abrechnet, 1119 Schüler, welche, wenn keine Pri- 
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vatachulen in Leipzig bestäiiflen, fast ausschliessli(?li den hö- 
heren stikltischen Scliuleii zufielen. Nun beträgt aber nach 
'rMbollo XIX der Aufwand dieser Anstalten 57,7 Thh*. und 
der /iiscliuss l^ly) pro Koj>l; woraus ersiclitlieh ist, dass hoi 
eiiH'iü Zuwi^ lise von Scliülern der sUültiselie Schulauf- 

wand um G4,r)66 Thlr., der Zusehuss um 20,ii2*J Thlr. steigen 
würde. Um jedoch liicht uiigereobt im gem. wollet' wir, da 
?on den höheren Schulen die Fortbildun^ssdiule niteht^ von 
den niedereH Schulen diigegeu' die I. Bürgerschule mit den 
Privatschuleacencurrirt, jene ausser, diese in Rechnung -stellen. 

Tah. XXV: ' 

Schulen. Zöglinge. Oesamnitattfw. p. Kopf ZuRchuss. p. Kopf. 

höh. Soh. 10811 022899 r)7,(> 279109 25,8 

LBürgersch. 10097 2()197S _ 10,0 94() 19 3 ,9 

274U8 " Ö84677 . 32,3 37<3818 13,6 
Es ergiebt sich hieraus, dass dann immer noch der ge- 
sammte städtische Schulaufwand um 30144 Thlr., der jalii- 
hclie Zusehuss aber um 102 IS Thlr. wacliseu würde. M;in 
wende nicht ein, dass die geringe Zahl von l*iivatschülern 
der Stadt einen besonderen Aufwand darum nicht verursachen 
w'üi'de, weil dieselben nütliigenfalls in den bereits bestehenden 
Glassen der üHentlichen Schulen untergebracht werden könnten, 
denn ein solcher Einwand wäre bei der nachgewiesenen lieber- 
fullung der städtischen Schulclassen vollständig hinfallig. 

ifiermit ist zugleicli der Weg gezeigt, wie sich Leipzig 
wenigstens von einem Theile seiner 8chukalamität befreien 
kann. Wir möchten es allerdings nicht als wünschenswerth 
bezeicluRii, dass sich in Leipzig das Piivatschulwesen in der 
Ausdehnung ausbilde, wie es in Hamburg der Fall ist; denn 
bei einer zu grossen Concurrenz auf diesem Gebiete entwickelt 
sieb leicht eine Industrie, die der Jugend zum Nachtheile ge- 
reicht. Um die Zahl der Schüler zu mehren, sucht eine 
Schule die andere zu überbieten. Minder besuchte Privat^ 
schulen gerathen in finanzielle Schwierigkeiten, bei denen die 
Kinder am meisten zu leiden hab^. Sind darum rührige 
Städte seit einer Reihe von JahrzehnTen mit wohlbegriindetem 
Rechte auf ein geordnetes öffentliches Schulwesen l)edacht 
gewesen, so darf doch nicht ül)ers( hen werden, dass es auch 
hier eine Grenze giebt, und es kann ilem jährlicii anwach- 
senden Schulbudgete Leipzigs gegenüber piit Bestimmtheit be- 
hauptet werden, dass diese Stadt jene Grenze längst über- 
schritten hat In Leipzig ist das öffentliche Schulwesen bis 
ins Extrem ausgebildet, undmaq wird sich daher, wenn man 
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zu rechnen versteht, nach dieser ilichtuu^' liin Miissigung aut- 
erlegen uiüsseif. Leipzig kann , von Hamburg und Bremen 
abgesehen , recht wohl der Reiclishanptstadt Herlin zur ^\\ie 
treten, die nach TabeJle XXIV M,.')^' ötlentliche und 44,5% 
rrivaianstalten besitzt, und es frägt sich nur, me dies ohne 
Schädigung der städtischen Jugeud und ohne sonderlichen 
Geldauiwand.mÖglidi zu machen ist. . 

Dass Erste, was hier zu geschehen hätte, wäre, solclien 
Privatanstalten, die für Darreichnng einer höhern Bildung 
besorgt sind, jene Privilegien zugänglicli zu machen, welche 
die öÜentlichen höheren Schulen hesil/j ii. Die öft'entlichea 
(Jymuasien nnd Kealsclmlen liahen aii-^-^« liliesslich das Recht, 
Matnritätsprüfungen ablialten zu dürfen, in l'ulgo dessen denn 
fast alle, welche ihren Söhnen eine höhere Laufbahn eröffnen 
woUen, auf diese Schulen angewiesen sind, und es betrifft dies 
selbst solche Eltern, die aus wichtigen pädagogischen Gründen 
sonst gewiss Anstand nehmen würden, ihre Söhne öffentlichen 
Anstalten zu" übergeben. Könnte man sich nun entschliessen 
— und wenn die grossen Stiidto des Landes darauf energisch 
hinarbeiten, so würde es auch l)ald geschehen — einer An- 
zahl Privatschnlen das Keclit der Matnritätsprüfnng zu ge- 
wahren, so würden die ölientlicheu (ji} niiiasicu und Ucals^hu- 
len sehr bald von jenem Andränge beftreit sein, der schon so 
manches städtische Verwaltungscollcgium in Verl^enheit ge* 
setzt haben dürfte. 

Dass bei venninderter Frequenz dt r pädagogische Werth 
der städtischen Schulen um ein Bedeutendes wachsen würde, 
soll hier nur angedeutet werden ; denn es liegt auf der Hand, 
dass eine geringere Schülerzahl in den einzehien Glassen und 
^Schulen viel gi ündlicher und besser unterrichtet und erzogen 
werden kann, als wenn es sich, wie dies leider auch schon 
in den höheren Schulen der Fall ist, um Massen von Zög- 
lingen handelt, die ^leichmassig fortgeführt werden sollen. 
Auch würde, wenn Pmatschulen in Toflem Maasse mit öffent* 
liehen Schulen concurriren könnten, ])ald ein jetzt ganz 
mangelnder Wettstreit zwischen den betreffenden Schulen ein- 
treten, es würden neue vVege leichter Beachtung finden und 
jene Stagnation vermindert werden, an denen so viele unserer 
jetzigen Schulanstalten kranken. 

Mehr noch als das Privilegium der Maturitätsprüfung 
ist es das Recht zur Ausstellung von Zeugnissen für den 
emjährig'^reiwilligen Militärdienst, wdches den Andrang zu 
den höheren öffentlichen Schulen hervorruft. 

Dieses Hecht haben zwar seit einiger Zeit auch einzehie 
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Privatanstalten erlangt, aber so sehr wir eine gewisse Vor- 
sicht in Ertheilung desselben gerechtfertigt finden, so düi-fte 
doch die Annalmie gestattet sein, dass an maassgebender 
Stelle die Gencigtlieit, Privatanst;iltoii jene Begünstigung zu 
gewähren, nicht sehr gross ist und dass man Unvullkoniuien- 
heiten, die einzig und allein in der nüsslichen Lage zu suchen 
sind, in denen sich diese Anstalten der bqßtehenden Gesetz- 
gebung gegenüber befinden, höher anschlägt» als es billiger 
Weise geschehen sollte. Und doch bat der Staat, es haben 
insbesondere die auf eigene Ffisse gestellten Städte des Lau* 
des ein hohes ßnanzielles Interesse an einer gerechten Wür- 
digung der Privatschulon, und mr sind fest überzeugt, man 
>vird es, wenn nicht jetzt, so doch, veranlasst von den mehr 
und mclir nnwachsonden hnanzipllen Schwierigkeiten, in nicht 
zu forner Zulvunft mit Freuden solien, wemi sich recht viele 
Eltern mit ihren Kindern den rrivatschulen zuwenden und 
ohne Zuziehung des Stadtseckels für die Bildung ihrer 
Kinder sorgen. 

. Frai]i(£ mnss es dann erst in mancher anderen Bezie- 
hung besser werden. Vor allem müssen die Städte dem Staate 
in der Achtung, welche guten Privatschulen gebührt, voran- 
{^i^heii, damit sich denselben ein gleiches Vertrauen zuwendet 
wie den öftentlichen Schulen. Dieses Vertrauen wird gegen- 
wärtig oft dadurch gestört, dass die Lehrer der Privatan- 
stalten jener Sicherheit ermangeln, welche Staate- oder städ- 



Folge dessen ist es nämlich für iene Schulen ausserordent- 
lidi schwer» gute Lehrer dauernd äu fesseln, und so selur 
manchen öffentlichen Schulen ein Lehrerwechsel zu wünschen 

wäre, die Privatscliulen ])ezahlen demselben immer durch eine 
Einbusse von Vertrauen im PubHcum. Diesen Uehelstand 
kann durch ein verliältnissmässig geringes Opfer jede Stadt 
abstellen, wenn sie dem Verbilde Breslaus folgt, das laut 
Haushaltplan v. J. 18G0 beschlossen hat, dass für die Bcstim- 
munff des Dienstalters wie für die Pladrung innerhalb der 
dnzemen Lehrergmppen das Datum des Prufungszeugnisses 
des betreffenden Lehrers gilt, „sodass also gegen das frühere 
Princip auch eine Zurechnung der vorher an anderen Öffent- 
lichen oder Privatanstalten geübten Lehrerthätigkeit in vollem 
Umfange stattfindet"^). Eine solche ebenso humane wie 

*) Ein anderer "Weg könnte in regelmSssig wiederkehrenden Bei- 
trägen gefunden werden, welche die Stadt bestehenden UnterstQtzungs- 
vereinen von ■ PrivatschuUehrcrn zuführt, lu Leip/.ij? besteht ein 
solcher auf einen Penaionsfond hinarbeitender Privatschuliehrcrvcrclu, 
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kluge Bestinnmmg hätte an den meisten Orten zur Folge, 
dass die von der üniversitiit oder von dem Seminare abge- 
henden Lehrer die Privatschuleu jlLicht so unigingen oder 
ihnen länger angehörten, als es jem geschieht; denn sie wür- 
den skher seint dass sie. dadurch in einei* künftigen öffent- 
lichen Stellung nicht in Nachtheil kämen. Wäre dies aber 
der Fall, so wüi'den jnnge Privatschnlen viel schnBller Con- 
sistenz gewinnen, 'm< In- leisten und dadurch mit jedem Jahre 
an Y(Mtranen im Pul)lienm gewinnen. Die Folf^e davon würde 
eine erliölite Frequenz der Privatseliulen und eine Entlastung 
des städtischen Schulbudgets S(iin. 

Es möge dabei wiederum unerörtert bleiben, welche Vor- 
theile den öffentlichen Schulen erwacfafien würden, wenn an- 
gehende Lehrer^ sich die ersten Jahre ihz^r Wirkuunkeit zu- 
vörderst in kldnen Schulen und in kleinen Ciassen bewegen 
könnten; denn es fiihrt. dies auf Ueberlegungen, die wohl 
einzelne einsichtsvolle Mriinier l)eschäftigen, für die aber der 
öftentliehe Sinn gegenwiirtig so gut wie f^ar keine 
Empfänglichkeit besitzt. Dies ist eine Frage, welelie in das 
grosse Uebiet der in den edelsten Geistern der Menschheit 
immer wieder von neuem, wenn auch fast vergebhch, ange- 
regten Schulreform gehört Es steht iedoch zu erwarten, dass 
auch hier die grossen Städte, welche die UebelslÄnde am 
ehesten empfinden dürften, die Initiatiye ergreifen werden. 
Denn wenn es auch anfangs nur wenige vorurtheilsfreie liür^ 
ger sind, welelie die Unvollkommenheiten unserer Schulein- 
riclitun^H'n heraus linden, die Lelir])länc studiren, ihren Ab- 
stand von den Forderungen des Leiwens, ihi'e Incongruenzen 
untereinander und mit aer Wirklichkeit wahrnehmen sowie 
die eigcnthü^üiche Stellung ins Auge fassen, welche ein 
grosser Theü der Lehrer selbst den nachstli^g^dsten Reform- 
gedanken gegenüber einnimmt, so ist doch zu hoffen,' dass 
wenn der rülirige Sinn unserer Städte inzwischen niclit er- 
sclüafft, endlich eine nachhaltige Bewegung zu Gunsten eines 
natui'- und sachgemässen Fortsehrittes entstehen wird In- 
zwischen al)er kann jetlei- (larauf hinwirken, dass auf den 
oben angedeuteten Wegen die äusseren Hindernisse beseitigt 
werden, welche jeder wirksamen Reform entgegenstehen. 



aber die Stadtverwaltung^ ist nocli weit entfernt, die Notiiwendigkeit, 
ihn In seinem Beatreben su onterst&tzeii, ^zusehen 



Druck von Ferbcr A Seydel in hoip/ig. 
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